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Bron. 
Novelle von Paul Heyje. 





Der Sommer war falt und unfreundlich qe- 
wejen. Wher ein milder, fonniger Herbit fien 
alleg Ungemach der grauen Negenmonate ver: 
güten zu wollen. Der leichte Reif, der in der 
Frühe die Wieſen itberflimmerte, wurde von den 
kräftigen Sonnenftrahlen eilig aufgejogen, fo daß 
die dichtiproffenden Seitloyen, nur wie von einem 
gelinden Tau erquict, dejto üppiger blühten. Um 
Mittag webte eine zauberhafte Milde und Stille 
um die Waldwipfel, aus denen fchüchterner Vogel: 
gelang herabflang, als gälte e Schon wieder den 
Frühling anzufündigen. Hie und da aber tau: 
melte ein rotes oder gelbes Laub aus den ftarf 
gelichteten Zweigen durch die windjtille Luft, und 
bei allem Leuchten und Glänzen zwifchen Himmel 
und Erde ging jener Hauch einer ſüßen Echwer: 
mut durch die Welt, der das legte Aufglühen 
jeder Lebensflamme zu begleiten pflegt. 
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Die Tage aber waren von diefem Johannis: 
triebe der Natur jo verflart und die frijden 
Nächte fo fternbell, daß e3 unmöglich fien, in 
die Stadt zurüdzufehren, ehe man die Neige diefes 
feltenen Nachſommers ausgenofien hatte. Zum 
erjtenmal bielt uns unjre ländliche Wohnung 
über den ganzen Oftober feft, und e3 war mir 
nicht unlieb, auch einmal ven Allerjeelentag „am 
Qand“, wie man bier fih ausprüdt, zu erleben. 

Denn die ſtädtiſchen Friedhöfe entbehren an 
diefem Tage nur allzujehr der weihevollen Stille, 
die einem Heft der Toten gebührte. Nicht als ein 
Ichlichtes Liebesopfer werden Krange und Blumen 
auf die Grabbhiigel niedergelegt, fondern jeder 
jucht den Nachbar durch eine reidere „Deto: 
ration” zu überbieten, eine zahlloje Mtenge wogt 
in den ſchmalen Pfaden ſchauluſtig wie in einer 
Blumenausitellung auf und ab, und die Ruhe: 
jtätte müder Menjchen, die aller Weltluft entritdt 
zu jein glaubten, ijt in einen Markt ver Eitel- 
feit verwandelt. 

Draußen in dem bäuerlichen Marktfleden, 
der im bügeligen Borland des Gebirges zwijchen 
weitgejtredten Wrejen und tiefen Waldungen rubt, 
wurde die fromme Eitte noch ohne Brunk und 
Schein gepflegt. AS ich am Morgen den Fried: 
hof betrat, drangen mir aus der niedrigen Kirchen: 
tbüre die Orgeltine entgegen, die den fehlichten 
Gejang der Andächtigen begleiteten. Bet den 


Gräbern waren nur Wenige zurücdgeblieben, da: 
mit befchäftigt, ihre befcheidenen Blumengaben, 
Kränze von Fichtenzweigen, hie und da mit Witern 
und Malven durchwirkt, oder aus Papierblumen 
und künſtlichen Ranten bergeftellt, auf die über: 
raften Hügel ntederzulegen. Hin und wieder 
leuchtete eine Eonnenblume aus dem dunfeln 
Grün eines Epheufranzes hervor, und felbjt die 
blaue Dijtel war nicht verjchmäht worden, am 
Megrain gepflüdt, um das Grab irgend eines 
Armen zu zieren. Dürftige Spenden freilich. 
Hier aber fiel e3 niemand ein, den Gräberfhmud 
{chon am Abend wieder wegzutragen, wie man 
fic) fo vielfah in der Stadt beeilt, die vom 
Gartner gelieferten Palmen, Tracdnen und Ka: 
melien wieder zurüdzugeben. Was dieje Hügel 
heute bunt und lujtig machte, durfte getroft den 
Winter über liegen bleiben und unter der Schnee: 
dede gleich Denen, die damit geehrt werden follten, 
vermodern. 

Schon wollte ich, nachdem ich einen nad): 
denfliben Rundgang gemacht, den ftillen Bezirk 
wieder verlaflen, als mein Blid auf eine hohe 
Männergeftalt fiel, die drüben an der niedrigen 
Mauer ftand und in Betrachtung eines einge: 
junfenen Grabhügels vertieft ſchien. Kein Stein 
mit vergoldeter Injchrift, fein Säulchen mit einem 
Meihmaflerbeden, nur ein unjcheinbares ſchwarzes 
Holzfreuz, jorglos in die Erve gejtedt und mit 
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der Zeit vornübergebeugt, war für den Toten, 
der bier rubte, zum Denkmal hinreichend befunden 
worden. Und auch heute hatte niemand daran 
gedadt, auch nur den befceidenften Kranz um 
das morjche Kreuz zu hängen. 

Daran wäre nun nichts Befonderes gewefen. 
Wie viele längft Nerfchollene lagen hier beitattet, 
deren Nachkommen alle ihnen nachgeftorben oder in 
die weite Welt verzogen waren. Mit dem Grabe 
aber dort an der Mauer mußte eô eine eigene 
Bewandtnis haben. Denn der Mann, der dort 
eine jtille Andacht verrichtete, fchien fih nicht 
davon trennen zu fünnen. Gr hatte mir den 
Rüden zugelehrt, und ich konnte aus feiner Hal- 
tung nur erfennen, dab er mit den gefalteten 
Händen den Hut an die Bruft oriidte. C3 war 
nichts Auffallendes an dieſer Gebärde und der 
ganzen Erjeheinung; dod) fonnte ich die Mugen 
nicht von dem ftillen Beter abwenden. „Irgend— 
wo,” dacht’ id, „mußt du ihm Schon begegnet fein.” 
Da wandte er den Kopf ein wenig zur Seite — 
auf einmal wußte ich, wen ich vor mir hatte. 

Nor Jahren, in einer Kaltwafferheilanftalt 
des Fichtelgebirge, war ein Forjtmann mein 
Tiſchnachbar gewejen, der nad) einer ſchweren 
Krankheit Urlaub erhalten hatte, in Rube und 
guter Pflege fih vollends wiederherzuftellen. Ein 
auffallend fchöner und ftattlicher Mann, über 
ichs Fuß hoch, mit feurigen, dod) etwas trüb- 
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ſinnigen Augen und blanken Zähnen unter dem 
kurzgehaltenen braunen Bart, ſehr ſchmuck und 
ſauber in ſeiner halb waidmänniſchen Tracht, ſo 
daß man ihn für einen ariſtokratiſchen Jagdlieb— 
haber halten mochte, bis man aus dem Fremden— 
buch erfuhr, daß man es mit einem bürgerlichen 
Forſtrat aus dem Württembergiſchen zu thun hatte. 
Unſre Tiſchgenoſſenſchaft brachte mich bald mit 
ihm in ein trauliches Verhältnis, das durch ge— 
meinſame Streifzüge in den unabſehlichen Wäl— 
dern nur noch befeſtigt wurde. Obwohl aber ſonſt 
die tägliche Begegnung in einem Badeort und der 
Mangel an neuen Erlebniſſen die Leidensgefährten 
dazu verleitet, ſich völlig gegeneinander aufzu— 
ſchließen, ſo daß man oft in wenigen Wochen 
eines ſolchen Aufenthalts mehr von den perſön— 
lichen Verhältniſſen und Schickſalen erfährt, als 
die beſten Freunde in der Stadt in langen Jahren 
einander mitteilen, — von meinem mir ſo lieb 
gewordenen Tiſchnachbarn erfuhr ich nur, daß 
er ein geborener Bayer ſei und ſchon in jungen 
Jahren, da die Familie ſeiner Mutter aus 
Schwaben ſtamme, in württembergiſche Dienſte 
übergetreten ſei. Nur noch ſein Junggeſellentum 
konnte ich erforſchen. Von dem, was ihn bei 
aller Wärme der Empfindung, die vielfach zu 
Tage kam, einſam und offenbar von Herzen un— 
froh gemacht hatte, ließ er mich nie auch nur 
ein andeutendes Wort erfahren. 


— & — 

So waren wir, nachdem er in den drei 
Wochen unſeres Beiſammenſeins ſeine Kraft und 
Friſche wiedererlangt hatte, als ſehr gute Freunde 
von einander geſchieden, doch ohne die Hoffnung, 
uns auch fernerhin im Auge zu behalten; und 
wirklich war ein Dutzend Jahre verſtrichen, ohne 
daß Einer dem Andern ein Lebenszeichen ge— 
geben hätte. 

Jetzt aber, bei ſeinem unerwarteten Anblick, 
flackerte die Erinnerung an jene Tage ſo hell 
wieder auf, daß ich unwillkürlich halblaut ſeinen 
Namen rief und ſchon im Begriff war, zu ihm 
hinzueilen, als mich der Gedanke noch zur rechten 
Zeit zurückhielt, wer könne wiſſen, in welcher 
ſchmerzlichen Allerſeelenſtimmung er ſich befinde, 
in der er wünſchen müſſe, ſich ſelbſt überlaſſen 
zu bleiben. Und in der That, im nächſten Augen— 
blick wandte er das Geſicht nach der Seite, wo 
ich ſtand; ich konnte nicht zweifeln, daß ſein 
ſcharfes Jägerauge mich erkannt habe. Doch 
mit einer haſtigen Wendung kehrte er ſich wieder 
von mir ab und verließ langſam, aber mit weit— 
ausgreifenden Schritten durch das gegenüber— 
liegende Pförtchen den Friedhof. 


Es war klar, daß er mir ausweichen wollte, 


um irgend einem Kummer mit ſich allein nach— 
zuhängen. Denn da wir damals an einander Ge— 
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fallen gefunden hatten und jeitven nichts Feind— 
liches zwiſchen ung getreten war, fonnte ich in 
feiner. Zurüdhaltung nicht3 Verletzendes feben und 
dachte nicht weiter darüber nad. 

Am Nachmittag aber, als ich von einem 
weiten Spaziergang in früber Dämmerung heim: 
Tehrte und mein Weg midh an der Kirche vor: 
überführte, fam mir das morgendliche Begeanen 
wieder in den Ginn, und die Neugier regte fich, 
das Grab anzujeben, vor dem der wunderliche 
Freund feine Andacht verrichtet hatte. 

Ih hatte mir die Stelle wohl gemerkt, und 
als ich den Friedhof betrat, fiel mir das chief: 
gefuntene ſchwarze Kreuz an der Mauer fogleich 
ing Auge. Von der Ynjehrift darauf, mit weißer 
garbe aufgetragen, hatte ver Regen nur ned 
wenige Buchjtaben verſchont. Mur fo viel fonnte 
ih entziffern, daß zwei Namen darauf geftanden 
hatten, wie denn auch ein Doppelhügel fic) dar: 
unter wilbte. Sekt aber nicht mehr ſchmucklos. 
Gin großer, ſchöner Kranz aus Epbeu, mit Ajtern 
durcftidt, am untern Ende mit einer breiten 
Slorfchleife umivunden, war gegen den Stamm 
des Kreuzes gelehnt und breitete feine ountel: 
glänzenden Ranken gleichmäßig über beive Seiten 
des Hwillingsgrabes. 

Weffen Hand dies Totenopfer bier nieder: 
gelegt hatte, war mir nicht zweifelhaft. 

Ih fragte ein altes Mütterchen, das den 
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Nofenfranz zwiſchen den Händen an einem der 
nächften Hügel fauerte, wer hier begraben fei. 
Sie fchiittelte unwillig den Kopf und zudte die 
Achſeln. Ob fie e3 nicht wußte oder nicht Rede 
ftehen wollte, da td) fie in ihrer Litanei geftirt 
hatte, fonnte ich nicht erraten. 

Inzwiſchen war die frühe Novembernacht 
hereingebrocdhen, der fonft jo flare Himmel über: 
309 fih mit einem leichten Dunft, im Wetter: 
wintel ftand eine ſchwere Molfenwand, die für 
den folgenden Tag nichts Gutes verhieb und 
das Ende des goldenen Nachſommers anfündigte. 
Als id) vom Frievhof weg über ven Marktplatz 
Ichlenverte, waren ſchon alle Schenfituben in den 
vier oder fünf Mirtichaften erleuchtet und voll 
Bauern aus den umliegenden Gehöften, die der 
Feiertag in den Ort gelodt hatte. Vor den 
Thorwegen des VBraubaufes und der Poft tan: 
den die Keinen Bauernwagen angefdirrt, und 
hin und wieder rollte eines der leichten Gefährte 
mit faufendent Lärm davon und die jteile Straße 
hinauf, die am hochgelegenen Landgericht vorbei 
gegen den Wendelftein zu läuft. 

Auh ich wandte mich nach diejer Richtung, 
meiner Landwohnung auf der luftigen Anhöhe 
zuftenernd, und überlegte, daß auch unferes Blei: 
beng bier nun nicht länger fein würde. Als ich 
aber an dem Kleinen Cpringbrunnen anlangte, 
der in der Mitte des Plages zwischen vier jungen 
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Bäumen in fein flaches Beden herabplätſchert, 
und fo verloren aufblidte, um nochmals die be: 
drohlihen Himmelszeichen zu objervieren, traf 
mein Auge auf eine hohe Dlännergeftalt, die 
ebenso adtlo3 mir entgegengeſchritten war und in 
demjelben Moment auch meiner anfichtig wurde 
— mein guter Freund aus Alerandersbad. 
Nun fonnte er mir nicht ausweichen, fien 
aud) fein Verlangen mehr danad zu verjpüren. 
Wir traten an einander heran und fehüttelten 
uns berzlid) die Hände. Ich fragte, was ihn 
hergefithrt habe. Er fet in Gefchäften von feiner 
Regierung nad) München gefcbteft worden und, 
nachdem er fie abgethan, heute morgen heraus: 
gefahren, um alle die Stätten wiederzujeben, an 
die ihn fo vielfadhe Qugenderinnerungen fnüpften. 
Gr glaube mir {dow einmal erzählt zu haben, 
daß er feine Yaufbahn als Forjtmann in bayri: 
Shen Dienjten begonnen habe. Sein Vater, ein 
bayrifcher Beamter, babe nur widerftrebend, nach 
einigen juriſtiſchen Cemejtern, der unbezwing: 
lihen Neigung des Sohnes nachgegeben und ihn 
zum Forjtfach übergehen laſſen. Die Baffion für 
den Wald und die Jagd habe ihm ein Grof: 
vater miitterlicherjeits vererbt, der in Württem— 
berg Forſtmann gewejen. Nur habe fein Alter 
darauf beftanden, daß er erft ein Jahr lang den 
praftifchen Dienst als Volontär erproben follte, 
ehe er ihn auf die Forftichule in Afchaffenburg 
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ſchickte. So habe er den Einundzwanzigjäbrigen 
als Forstgehilfen zu dem Schlierfeeer Revierförſter 
gethan, der als ein tüchtiger, aber jehr geftrenged 
Herr befannt gewejen fei. Die ftille Hoffnung 
aber, die Strapazen des Dienftes, zumal im 
Winter, würden das verwöhnte Stadtkind ab: 
fchreden, jet nicht in Erfüllung gegangen, wie 
Figura zeige. Er habe es wahrlich nicht immer 
leicht gebabt, und auch fonft — es fet mancherlei 
binzugefommen — und doh — an diefen Wal: 
dern und Wiejen hänge ned) immer fein Herz, 
— und darum habe er nicht wideritehen fönnen, 
heute früh — 

Gr verjtummte, in fichtbarer Beflommenheit, 
als ob er mir nicht die ganze Wahrheit geftehen 
fönne, und da ich felbft an feinen Frühbeſuch 
auf dem Friedhof denken mußte, entjtand eine 
Eleine unbeholfene Stille zwischen uns. 

Endlich fand er wieder das Wort, daß er 
idh freue, mich fo zufällig bier getroffen zu 
haben. Er wife zwar, dap ich feit einigen 
Jahren diefe Gegend zu meiner Sommerfrische 
gewablt babe, doch babe er nicht denken können, 
mich noch hier zu finden, da alle andern Stadt: 
leute fih bereits wieder in ihre Winterquartiere 
zurüdgezogen hätten; ſonſt würde er fih’S nicht 
verjagt haben — und jo wetter. 

Sch forderte ibn auf, da er bis zum Ab: 
gang des legten Zuges nod) anderthalb Stunden 


— 13 — 


ant warten babe, in mein Haus mit mir hinauf: 
zugehen und die Bekanntſchaft meiner Frau zu 
machen, der ich viel von ihm erzählt hätte. Gr 
lehnte daS aber freundlich, doch mit einer ge: 
wifjen haftigen Berjtörtheit ab: er fei weder in 
einem Aufzuge, noh in einer Stimmung, um 
fih Damen vorzujtellen, und hoffe, wenn wir 
felbft fhon jo bald in die Stadt zurüdfehrten, 
dort vielleicht noch das Vergnügen zu haben. 
Dabei jah er, feine Unruhe zu verbergen, nad) 
feiner Ubr und ſchien wieder nad) einem Vor: 
wand zu fuchen, fi) von mir loszumachen. 
„Nein, werter Freund,” fagte ich, „fo leichten 
Kaufs entfommen Sie mir nicht. Sch babe mich 
Ahnen heute früh nicht auforängen wollen, da 
id) Sie an einem geweihten Ort eine Pflicht der 
Pietat erfüllen fah, und auch jest, wenn Ihnen 
nicht danad) zu Mut ift, fremde Gefichter zu 
feben, will ich Ihnen feinen Zwang anthun. 
Aber ftatt dab Sie eine öde Wartezeit unten in 
dem unmirtlihen Bahnhof verbringen, müffen 
Sie mir fchon den Gefallen than, in Erinnerung 
an mande trauliche Ctunde auf der Quijenburg 
ein Glas Mein unter vier Augen mit mir zu 
trinfen. Sie fennen das ftille Trinkſtübchen 
qleid) drüben zur linten Hand. In den Galt: 
wirtichaften und Bräuhäuſern ift alles über: 
füllt. Dort aber werden wir ficher allein fein, 
und der rote Tiroler, den die alten Damen 
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dort ausſchenken, iſt gerade in dieſem Jahre ſehr 
trinkbar.“ 

Er ſah, daß er mir nicht entrinnen konnte, 
und ergab ſich mit guter Manier in ſein Schick— 
ſal. Auch fanden wir es in der That ſo hei— 
melig unter dem niederen Dach des beſcheidenen 
Weinhäuschens, und der etwas herbe, aber kühle 
Trunk in der offenen Flaſche, den die ältliche 
Wirtin uns vorſetzte, machte meiner Empfehlung 
ſo völlig Ehre, daß der Freund nicht bereute, 
mir gefolgt zu ſein. Wir beide hatten eine weite 
Wanderung hinter uns und waren einer Er— 
quickung bedürftig. So erſchien bald die zweite 
Flaſche auf dem ſauber mit rotfarrierter Dede 
verhangenen Tiſch, während wir alte Wlerander3: 
bader Zeiten wieder heraufbefchworen und fonft 
von unwichtigen Dingen plauderten. 

Die Wirtin, die eine Weile mit ihrem Strid: 
zeug am Fenſter gejeflen hatte, wurde abgerufen. 
Wir waren auf einmal ftill geworden und fahen 
beide nachdenklich auf die weiße Glocke der fleinen 
Betroleumlanıpe oder in den funfelnden Rubin 
in unjern Glajern. Seine Zigarre war ihm 
ausgegangen, er machte teine Anftalten, fie wieder 
anzuzünden. 

„Was werden Sie gedacht haben,“ fing er 
plötzlich an, „als ich heute morgen vor Ihnen 
die Flucht ergriff! Ich hatte immer nur Freund— 
liches von Ihnen erfahren, und jetzt, ſtatt mich 
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des günftigen Zufall3 zu freuen, der mir zu 
einem Wiederfehen verhalf — glauben Cie mir, 
den ganzen Tag ift mir das peinliche Gerübl 
nachgegangen, Cie gefrantt zu haben, da Cie’s 
pod) wahrlich nicht um mich verdient batten. Yd 
hatte Ihnen gefdrieben und mid) zu entjchuldigen 
gefudt, wenn der Zufall ung nicht wieder zu: 
jammengeführt hätte.” 

Ih fagte thm, wie ich mir fein Nusweichen 
gedeutet hatte, und daß ich feinen Augenblick 
ibn im Verdacht einer feindfeligen Geſinnung 
gehabt hätte. 

„a,“ fagte er, „jo ungefähr war e aud. 
Der Anblid jeneg Grabes hatte mich fo er: 
Ihüttert — meinem leiblichen Bruder hätte ich 
in jener Stunde nicht ins Geficht fehen mögen. 
Und doc bin ih einzig und allein zu dem Zweck, 
mid) wieder mit dem Grauen diejer Erinnerung 
zu fattigen, heute morgen herausgefabren. Gin 
jeltfamer Trieb im Menſchen, in alten Wunden 
zu wühlen, fo daß fie nie recht vernarben fünnen. 
Wie ih dann über Tag bier in der Umgegend 
berumftrid), begleiteten mich gewille Schatten auf 
Schritt und Tritt, und felbjt Ihre freundliche 
Gefellfchaft tann fie nicht verjcheuchen. Mehr 
alg einmal, al3 wir noch in den Fichtenwäldern 
um die Luijenburg mitjammen herumiftiegen, hatte 
id) ſchon die Lippen geöffnet, Ihnen zu erklären, 
was mich verbüfterte, woh immer wieder bib ich 
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die Zähne zufammen. Heute aber ift’s, als 
hätten fih die Gräber geöffnet und ihre Toten 
herausgelaflen, die Lebendigen zu ängften. Mir 
ijt zu Mut, als könnte ich fie nicht wieder zur 
Rube bringen, wenn ih nicht eine Beichte ab: 
legte und einen Freund befragte, ob man wire: 
lid) nod) mit grauen Haaren den Fluh einer 
Sugendfiinde tragen müffe, die einem fo lange 
Sabre jeden reinen Tropfen Yebensglüd ver: 
bittert hat.“ 
k ts 
k 

Sch verhielt mich ſchweigend, und er erwartete 
auch feine Antwort. Jetzt aber fiel mir auf, daß 
er feit unferer erjten Bekanntſchaft völlig ergraut 
war, Haar und Bart gelichtet, das alte Feuer 
feiner fchwarzen Augen wie durd einen Nebel 
gedämpft. Dod) die vornehmen, regelmäßigen 
Züge feines Gefichtes erſchienen nur noch edler 
und faft ebrfurchtgebietend. 

„Slauben Ste nicht,” fing er endlich wieder 
an, „daß ich vor fünfundzwanzig Jahren e3 mit 
qewifjen Thorbheiter, die zu Verbrechen werden 
fönnen, leicht genommen hatte. Bch hatte frei: 
lid) allerlei 3artliche Verhaltnijje, wie fo ein 
junger Fant fie zu haben pflegt. Aber aus zwei 
Gründen wurde ich vor ernjtlicheren Verirrungen 
bewahrt. Ginmal, weil ih von früh an eine 
ritterliche Schwärmerei für meine liebe und {dine 
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Mutter hatte, mit der verglichen mir die meiſten 
Weiber ſehr wenig liebenswert erſchienen. Und 
dann, obwohl ich nicht eben ein eitler Mann 
war, wußte ich doch, daß die Mädel an meinem 
Geſicht und meiner ſchlanken Figur Gefallen fan— 
den und mir gern auf halbem Wege entgegen— 
kamen. Das hatte zur Folge, daß ich mich koſt— 
bar machte und die Schönſten und Stolzeſten 
gerade gut genug für mich hielt. 

„Nur einmal, da ich oft nach Würzburg 
hinüberkam, lief ich ernſtlich Gefahr, mich in 
ein Abenteuer zu verſtricken, bei dem ich Schaden 
an meiner Seele genommen hätte. Eine ſehr 
reizende und noch weit kokettere Dame, die Frau 
eines höheren Offiziers, an den ich empfohlen 
war, hatte ihre Augen auf mich geworfen, der 
ich der jüngſte und unbedeutendſte unter ihren 
Verehrern war. Wer weiß, wohin dies ſträf— 
liche Spiel mit dem Feuer noch geführt hätte. 
Da aber rettete mich noch zur rechten Zeit mein 
guter Papa, der nach Ablauf meiner Dienſtzeit 
darauf beſtand, daß ich nun mein Probejahr bei 
dem Revierförſter abſolvieren müſſe. 

„So kam ich, ein wenig angebrannt, doch 
die edleren Teile noch heil und unverſehrt, im Hoch— 
ſommer hier an und empfand es, nachdem die 
erſten Trennungsſchmerzen ſich verblutet hatten, 
als eine Erquickung, der ungeſunden Schwüle jenes 
leidenſchaftlichen Verhältniſſes entrückt zu ſein und 
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in der reinen Waldluft mir alle frevelbaften Ro: 
mane aus dem Sinn zu fchlagen. 

„Heiß genug Fand ich eS freilich aud) bier. 

„Als ich am dritten Tage, da ih nach einer 
guten Karte mein Revier beging, gegen Mittag 
vom Ctadelberq berunterfam, über den Floiger— 
bef zu den beiden Geböften binab, die unten in 
dem hübſchen Kleinen Thale liegen, hatte ich viel 
um einen frifeben Trunf gegeben. Die Thüren 
aber waren verſchloſſen — die Leute mochten bei 
der Heuernte fein — das Waller, das aus dem 
Brunnenrohr flop, war lauwarm, e8 blieb mir 
nichts übrig, als die Halde auf der andern 
Seite hinaufzufteigen, wo ein ſchmaler Wiefen: 
pfad dem Walde zulief. Jenſeits desſelben blidten 
der Kirchturm und die Dächer Miesbachs her: 
über, aus allen Echorniteinen dampfte es mit: 
täglich einladend, und das Bier aus der be: 
rübmten Brauerei drunten zu würdigen, hatte td 
ihon in Schlierjee Gelegenheit gehabt. 

„Das Gitterthiirdhen oben neben der Heinen 
Yaube war unverſchloſſen, fo trat ich in den 
ſchattigen Wald, aus dem mir in diejer brüten: 
den Dämmerung ein würziger Geruch von wilden 
Thymian, gemifcht mit dem Mom von Him: 
beeren, entgegenquoll. Ich war aber zu ermübdet 
und verlechzt, um mich mit dem Naſchen müh: 
jam gejammelter Beeren aufzuhalten. Die Biichfe, 
ein etwas ſchwerfälliger Zwilling, noh ein Erb: 
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jtüd vom Großvater, drückte mich, teh verwünſchte 
meine Thorheit, die hoben Kamaſchen angezogen 
zu haben, und batte in meinem Mißmut faum 
ein Auge für die Yieblichfeit des Weges — Cie 
tennen ihn — unter den kräftigen Buden längs 
des Waldrandes, zur Vinten die Wieje, ote fid 
fact hinabjenft, drüben die ſchönen Bäume an 
der Straße nah Agatbaried und in der erne 
die Höhen um Tegernſee. Verdroſſen ſchlich ich 
fürbaß und fhämte mich zugleich, daß id die 
erste Probe in meinem jelbjtgewäblten Berufe fo 
ichlecht beftand, wenn ich auch freilich foon feit 
ſechs Uhr auf den Beinen war. Cs war auch 
gar zu dumpf und bekflommen bier unter den Dicht: 
verwachfenen Büſchen. Alle Augenblide blieb ich 
an einer Brombeerrante hängen, und der Merger 
darüber ſchoß mir beiß in die Stine Jum 
vollends wetterte ich ingrimmig in mich hinein, 
als ich an eine Stelle fam, wo plöglich der Weg 
durch einen hoben feiten Verbau verranunelt war, 
während rechts und Links cin jtarfer Lattenzaun 
den Ausweg aus der Zadgafle verhinderte. 
„Indem id aber noch darüber nachjann, wo 
id am bequemſten durchbrechen könne, Dörte ich 
auf einmal drüben aus dem Walde eine belle 
Weiberjtimme fingen, eine Weife, die ich nicht 
fannte, in fo hohen Scharfen Tönen, daß fie mehr 
wie ein Vogelſchrei al3 wie ein Lied aus einer 
Menfchenfehle Hangen. Much brah der Gejang 


alle vier Tafte lang ab, um nach einer Pauſe 
von neuem anzuheben. In der tiefen Stille 
ringsum, da Fein Vogel fih hören ließ, Fein 
Blatt in der regungslofen Luft raufchte, nahm 
fih dicfer feltjame Gefang faft unheimlih aus. 

„Ich war an den Verhau getreten und lugte 
durch einen Spalt in dem Geftänge hinaus. Da 
fab ich ein weibliches Wefen den Walopfad da: 
berfommen, der fidh jenfeits des Zaunes wieder 
lihtete, langjamen Echrittes, und cebenfo wie 
ihre Melodie auch ihren Gang beftändig unter: 
brechend, um niederzududen und fic) am Boden 
etwas zu ſchaffen zu machen. 

„Als das jingende Wefen auf zwanzig Schritte 
herangekommen war, obne zu ahnen, dab es 
belaufcht wurde, fab ih, dab es eine Beeren: 
ſammlerin war, böchftens ſiebzehnjährig, fdylant 
aufgeſchoſſen und ſchmiegſam wie eine Cidedfe, 
ein blutarmes Ding offenbar. Denn fie ging 
barfuß, und felbft von weitem fonnte ich feben, 
daß ihr kurzes Röckchen vielfach geflidt und von 
Regen und Sonne ausgeblihen war. Um den 
Kopf hatte fie ein retfarriertes Tüchlein geknüpft, 
das war ihr aber bei dem häufigen Bitcen und 
Wiederaufſchnellen in den Macken zurüdgeglitten. 
Am Arm trug fie einen Heinen Korb, in den fie 
die Weeren warf. Bom Geficht, über das die 
Sonnenlichter hinfpielten, fab ich nichts deutlich, 
als ein Baar febr bellfiebimmernder Augen. 
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„Da fie nun näher fam, 30g ich mid) be: 
hutjam ein paar Echritte zurüd und ftellte mid 
hinter einen diden Buchenjtamm auf den An: 
ftand. Sch verlor jie freilich zunächit aus dem 
Gejiht, vod an ihrem Gingen, das pliglid 
aufbörte, fonnte ich merfen, dap fie dicht an den 
Verhau herangefommen war und num offenbar 
bedachte, wie fie da binitberfommen jollte. Cie 
wird umkehren, dacht’ ih. Dann mußt du dtd 
jputen, durd den Zaun zu jchlüpfen, um fie 
einzuholen. Warum mir daran lag, ihr zu 
folgen, wußte ich nicht. 

„Aber während ich noch hierüber grübelte, fab — 
id) ihren Kopf plöglich über der hoben Stangen: 
barrifade auftauchen, gleich) darauf die ganze 
leihte Gejtalt, jo mühelos, als jet fie das 
Klettern von lange ber gewohnt. Es war aber 
merkwürdig, wie forgjam fie fih bemühte, dal; 
ihr Rodden fih nicht in die Hobe jtreifte, felbjt 
hier in der Waldeinſamkeit, wo fie fih völlig 
unbelanjdt glauben mußte. Ihr Korb, während 
fie fih mit den Händen an den vorjpringenden 
Stangen feithielt, hing ficher am linken Arm, 
ohne daß irgend etwas verjchüttet wurde, und 
fogar in ihrem Gingen fuhr fie munter fort. 
Nod) ein fleiner Sprung, dann ftand jie unten 
und zupfte die Yalten der lojen braunen Jate 
und des Röckchens zurecht. Es war eigentlich 
ein alter, febr verjchoflener feidener Unterrod, 
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den eine mildthätige Sommerfrijchlerin dem armen 
Kinde einmal gejchenft haben mochte. 

„Nun, da fie ein paar Minuten ftill ftand, 
um zu Atem zu fommen, fonnte ich fie genauer 
betrachten. 

„Sie war von mittlerer Größe, aber fo zierlich 
gewachjen, daß fie eher groß erjebten, zumal thr 
Kopf auffallend Hein war, trog des dichten 
braunen Haares, das nahläffig um thre Schläfen 
bing; eine Eträhne fiel ibr über das linte 
Auge, fo oft fie fie auch mit der Hand zurüd: 
ſtrich. Auch die Augen waren nicht groß, aber 
von einer fonderbaren Helligkeit, wenn fie die 
Wimpern weit öffnete. Dann fehwammen die 
lihtbraunen funfelnden Sterne in dent bläulichen 
Weiß wie balbreife Brombeeren in dünner Milch. 
Sonſt war nichts Auffallendes an dem jchlichten 
runden Geſichtchen, al3 höchſtens die trog des 
Sonnenbrandes bleichbe Farbe. Wher wenn fie 
den vollen weiden Mund öffnete, wie eben jest, 
um tief aufzuatmen, fab man die beiden blanten 
Zahnreihen und das rojige Züngelchen, wie bei 
einem jungen Hündchen nad) einem raſchen Lauf. 

„Sie fuhr fih mit dem Rücken der rechten 
Hand über die Stirne, um den Echweiß mwegzu: 
widen. Dabei jah ib, daß ihre Fingercben 
blau und rot gefärbt waren, wie auch ibre nicht 
eben Heinen, aber woblgebildeten Füße bis an 
die Knöchel die Narbe der Heidelbeeren trugen, in 
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deren Kraut fie heute wohl ſchon ftundenlang 
herumgeſtapft waren. 

„Als fie jegt aber ihren Meg fortfegen wollte, 
trat ich jacht aus meinem Hinterhalt vor. Cie 
jtieß einen Heinen Cebret aus, nidte mir dann 
aber unverlegen zu und machte Miene, an mir 
vorbeizuwandern. 

„Halt! rief ich und ftredte den Büchſenlauf 
wie einen Echlagbaum über den Weg. Hier 
pajftert man nicht, obne fih auszumeren. Mer 
bijt du, und was haft du bier im Eöniglichen 
Forſt zu fuden? — Ich wuhte nit einmal 
genau, ob der Wald nicht der Gemeinde gehörte. 
Aber fie fonnte mich jcbwerltd berichtigen. 

„Was ich bier fude? wiederholte fie und 
lachte ganz unbefangen. Da jeben ©’ ja, was 
ih geſucht hab’! 

„Sie hielt mir ihren Korb hin, in welchem 
zwei tiefe irdene Töpfe ftanden, zur Hälfte gefüllt, 
einer mit Oeidelbeeren, der andere mit Him: 
beeren. 

„Weißt du nicht, fagte ich und bemühte 
nich, eine möglichft ſtrenge Amtsmiene zu machen, 
dap Niemand aus den föniglichen Forſten ohne 
bejondere Erlaubnis etwas holen darf? Haft 
du einen Grlaubnisjchein zum Beerenſammeln? 
Wenn nicht, fo werde ich Dich anzeigen müſſen, 
da ich königlicher Forjtgebilfe bin. 

„Sie batte mich während diefer feierlichen 
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Rede von Kopf bis Fuß gemuftert, ohne fich 
im geringften eingefchüchtert zu zeigen. Debt 
lachte fie bell auf. 

„Gehn S' weiter, Herr! fagte fie. Sie wollen 
mich bloß ftimmen*) Sie find ja gar fein 
Jagdgehilfe, Sie find irgend fo ein verfleiveter 
Baron oder Graf und laufen nur fo zum Ber: 
gnügen mit dem Stußen umeinand, jest, wo 
gar feine Jagdzeit ijt. Oner wollen Sie Cid: 
katzeln ſchießen? 

„Und wieder machte ſie Anſtalten, an mir 
vorbeizuſchlüpfen. 

„Ich faßte ſie aber an dem mageren braunen 
Aermchen, das noch wie ein Kinderarm aus der 
ausgewachſenen Jacke hervorkam, und ſagte: Ob 
ich ein richtiger Jagdgehilfe bin, das ſollſt du 
bald erfahren, wenn ich dich zu dem Herrn 
Revierförſter führe. Aber da der Weg ein biſſel 
weit iſt und jetzt die heißeſte Zeit, will ich dich 
einſtweilen frei laſſen. Nur aufſchreiben muß 
ich dich, um zu wiſſen, du Waldfrevlerin, wer 
du biſt und wo man dich finden kann. 

„Da lachte ſie wieder. 

ſagte ſie, wenn es weiter nichts iſt, 
mich kennt ja jedes Kind, ich bin die Vroni, 
und mein' Mutter iſt die alte Burgei, und wir 
wohnen da drüben, ſchauen S' nur über die 


*) Zum Beſten haben. 
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Wieje 'nüber, — und fie deutete mit dem blauen 
Zeigefingercben zwijchen den Stämmen durd in 
den Grund hinab — das Häuferl können Cie 
jegt nicht feben, es liegt hinter dem hoben gelben 
Haus, aber ein Jeder fann Sie hinweijen, und 
daß ih drum qeftraft werden foll, weil id 
Beeren gebrodt hab’, das werd’ ich nimmer 
glauben, bis ich's feb’, und nim laſſen Ste mid 
durch, Herr — Foritgehilfe! Mein’ Mutter 
wartet auf mich mit dem Eſſen. 

„Ich hatte mein Notizbuch herausgezogen und 
mich geftellt, als ob ich ihre Ausſage zu Pro- 
tofoll nabine. 

„Wer ift deine Mutter, Vroni? fragte ich. 

„Wer fie ift? Ha, fie ift eben die alte 
Burgei, mein Vater war im Bergwerk drüben 
in Hausham, ich bin balt — ein lediges Rind, 
jeßte fie mit leijerer Stimme hinzu. Und wie 
mein Vater die Mutter hat heiraten woll'n, ift 
er verstorben, er batt’ es fo ſchwer auf der Brut; 
‚ich war noch ein kleinwinziges Ding, als er 
ftarb, und die Mutter hatte nichts zum Leben, 
fie hatte auch im Bergwerf gearbeitet, bis es fie 
jo arg mit der Gicht fakte, da hat die Gemeinde 
bier für fie jorgen müſſen, und fie felbft bat 
das Korbmacen gelernt, und ih hab's ibr ab: 
gefeben, und da machen wir halt Körbe, und im 
Sommer geh’ id) in den Wald nah Taubeeren 
und Schwammerlingen und was fonjt jo wadjt, 
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und das Eaufen mir die Damen ab, die unten 
in der Gommerfrifche find, und die Körbe fchiden 
wir nah Münden. Sa, und fein Menſch hat 
uns je was dreingered't, und ich glaub's and 
nicht, daß es jekt anders fein joll, ‘weil ein 
neuer Forſtgehilfe gekommen ijt. Gelt, Ste 
haben mich blog zum Narren haben wollen? 

„Sie fab mir jo lujtig und treuberzig zugleich 
in die Augen, daß ich’3 nicht übers Herz brachte, 
Die Komödie weiter zu jpielen. 

„Wenn du deiner armen Mutter damit bilfft, 
jagte ich, fo werde ich did) nicht anzeigen. Aber 
ein bischen gepfändet mußt du werden. Schau, 
id) bab’ einen Mordspurjt, du mußt mir von 
deinen Himbeeren geben. Willft du? 

„Bern! jagte fie, eifrig nidend, warf einen 
Blick umber und rif dann ein paar große 
Blätter aus dem nächſten Strauch. Halten Sie 
die Hände auf, Herr Jorftgebilfe, fagte fie, legte 
mir die Blätter darauf und ließ mir aus dem 
Himbeertopf vorsichtig jo viel Beeren in die 
Eleine Höhlung rollen, bis fie gefüllt war. 

„Nein, jagte ich, das tft zu viel. Ich fojtete 
nur ein paar der fehr reifen und würzigen Srüchte 
und fehüttete die übrigen wieder in den Topf. 

„Zie find gut, nicht wahr? fragte fie ernft- 
haft, wie eine Handelsfrau, die ftol; ijt auf ibre 
Ware. Ich tenw jeden Sled im Wald, wo 
jie wachen, aber es tt cine rechte Günd’, wie 


-> 27 e- 


die Schulfinder aus dem Ort fie balbreif broden, 
grad wie auch die Haſelnuſſen. Na, es aibt 
ihrer immer nod, die fie nicht finden. Heuer 
find fie befonders gut geraten. 

„Ja, fagte ich, fie find röter als gewobnlich. 
Aber deine Yippen, Vroni, find dod) ned röter. 

„Sie ladte wiwerlegen. Cie machen fid nur 
luftig über mich, jagte fie. Da ift ja gar fein 
Drandenten. 

„Wollen wir cinmal die Probe machen? 
jagte ih und nabm eine bejonders große und 
bochrote Beere aus dem Korb. Halt! fie einmal 
zwijchen den Lippen, daß id) vergleichen fann. 

„Sie gab fic) arales dazu ber, zwar mit 
Achfelzucten, wie über eine Kinderei, aber obne 
fic) zu wehren. Einen Nugenblid bielt fie die 
purpurne Beere ftill zwiſchen ihren Yippen, die 
allerdings eine hellere Narbe batten. Abre Augen 
fragten mich, wie der Vergleich ausfalle. Dann 
aber hatte ich, ehe fie fich’S verfab, ibren Kopf 
ziwifchen meine beiden Hände genommen und 
ihr die Beere vom Munde weggeküßt. 

„Dein Mund ijt doch röter, Bronerl, rief 
ih lahend, und jedenfalls fiiper. 


ste 


„Aber das Lachen verging mir. 
„Sie war zurüdgejchnellt, wie wenn eine 
Natter fie in die Lippe qebifjen hätte. Ihr 
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weißes Geficht war pliplid) mit dunfler Nöte 
übergoffen, die Augen weit aufgeriffen, ihre 
Lippen zitterten leife. Sie fprad) fein Wort, 
warf mir nur einen Blid zu, nicht zornig, nur 
erichroden und fo traurig, dap ich verwirrt zu 
Boden blicte. Dann knüpfte jie mit baftigen 
Händen das Ktopftüchlein wieder feft, nahm den 
storb auf, den fie einen Augenblid ins Haide- 
fraut gejtellt hatte, und wollte, ohne mich weiter - 
anzuſehen, an mir vorbei. 

„Es ging mir nun doch gegen die Mannes: 
würde, von einem barfübigen armen Ding mid 
jo abtrumpfen zu laffen. 

„Broni, jagte ih, du bijt mir böfe, ich 
babe dich gefrantt. Aber du bijt eine Närrin, 
daß du gar keinen Spaß verjtebit. Mit meiner 
soritgebilfenjchaft hat e3 feine Nichtigkeit, aber 
dich zu pfänden hatt! ich fein Recht, ou fannft 
Beeren fuchen, fo viel du millft. Und da ich 
dir welche abgefauft habe, muß ich fie dir aud 
bezahlen. 

„Ich griff in die Taſche und holte ein blanfes 
Guldenſtück bervor. 

„Da fab ich, wie fie plößlich wieder ganz 
blaß wurde. Ihre Augen öffneten fih mit einem 
fajt drohenden Wusorud und fahen mich ftarr 
an. Dann fagte fie faum hörbar: Sch will 
nichts von Donen. Lafjen Ste mich geben! Und 
indem fie rajh an mir vorüberichritt, ftieß fie 
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mit dem Ellbogen an meine ausgejtredte Hand, 
in der ich das Gelojtüd bielt, fo daß es zur 
Erde fiel. Co entfernte fie fih, obne nadh mir 
umzubliden. 

„Sch aber ftand und fab dem jehmächtigen 
Figürchen unverwandt nad, bis die blauen Füße 
und das rote Kopftuch binter dem Geſtrüpp ver: 
ſchwunden waren. Ein heißer Merger über meine 
plumpe Aufführung ftieg in mir auf. Daf 
ih fie gefüßt hatte, nahm ich mir nicht übel. 
Den ſüßen Himbeerpuft dieſes Kuſſes hatte ich 
nod auf den Lippen. ber thr Geld anzu: 
bieten und eS dann fallen zu laſſen, ftatt es 
ihr unbemerkt in den Korb zu ftecden — cs war 
zu einfältig. Als ob fie eine Pettlerin wäre, 
oder als ob ich qar die unfremvillige Liebkoſung 
ihr nachträglich bätte bezablen wollen! 


* * 
* 


„Eine halbe Stunde pater fap ich am Mittags: 
tisch der Poft. Das Eien war nicht Schlecht, 
das Bier friih und gut. Ich fonnte mir aber 
den Unmut nicht damit von der Geele ſpülen. 
Auch die Suthulichfeit oer Kellnerin, die mich 
auffallend begünitigte, verfing nicht bei mir. 
Sie war obne Frage viel bübjeher als das 
diirftige junge Waldkind mit den blauen Händen 
und Füßen, eine dralle, fhwarzäugige Perfon. 
Sch fah aber immer nur die kinderhaft lachenden 
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und dann wieder traurig erftaunten Augen, die 
ih fo gefrantt hatte. Nicht beffer gelang es 
mir, die Erinnerung an die ſchöne ğrau in 
Würzburg zu Hilfe zu rufen gegen dieſen fonder- 
baren Spuk. Ich war nichts weniger als ver: 
liebt in das arme Mädcen. Mber ich mußte 
mich bejtändig mit ihr bejchäftigen, und als es 
Abend wurde, licp e3 mir feine tube, ich be: 
ichloß, fie neh einmal aufzufuben und Alles 
daranzuleßen, fie mir zu verjühnen. 

„Die Gegend, wo thre Mutter wohnte, hatte 
ih mir aut gemerit. Das Häuschen lag am 
äußersten Ende des Orts gegen das Ufer der 
Schlierah zu, wo damals nur erft einzelne 
Gebäude und niedere Schuppen ftanden, Als 
ih hinunterkam, lag ſchon ein unſicheres Zwie— 
licht über dem Thalgrunde. Aber das gelbe 
Haus, das mir das Mädchen gezeigt hatte, war 
nicht zu verfehlen, und dahinter — mein Gott, 
in dieſer Hütte, die kaum einer menſchlichen 
Wohnſtätte glich — ein ſchiefgeſunkenes Dach 
über einem verfallenen Mauerwerk, von dem der 
Bewurf in großen Brocken abgeſprungen war, 
ſchwarze Fenſterlöcher mit zerbrochenen Scheiben 
verwahrt, daneben ein kleiner, mit einem knie— 
hohen Steckenzaun eingefriedigter Platz, auf dem 
eine Ziege, an einen Pfahl angebunden, an alten 
Kohlblättern nagte — in dieſer verwahrloſten Um: 
gebung ſollte ich mein Waldkind wiederfinden? 
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„Dod blieb ich nicht lange im Zweifel, dab 
fie wirflid) unter dicjem allerarmjeligften Dadhe 
hauſte. Ich war von der Nüdjeite herangefommen. 
Doch während ich noch ftand und mit einiger Herz: 
beflemmung überlegte, wie ich mih am beiten 
bei der Mutter einführen fünnte, hörte ich ploglid 
die Stimme wieder, wie Mittags im Walde, ganz 
hell und munter, fo daß ich mich tröftete: fie 
hat den Eleinen Aerger längft vergeflen. Vor- 
jichtiq, wie man fih an ein ſcheues Wild beran: 
birſcht, (dlid ich an der Mauer entlang und 
ſpähte um die Ede. 

„Da fab fie vor dem einzigen Jenjter neben 
der niederen Thür auf einem Vanden, obne 
das Kopftuch und jtatt der braunen Jade ein 
altes gelbes Tuch lofe um die Schultern geichlagen. 
Auf ihrem Schoß lag ein ſchwarz und weiß 
gefledtes Kätzchen und blinzelte ſchläfrig aus den 
gelben Augen. Ihre Herrin aber batte feine 
Zeit, fie zu ftreicheln. Die Keinen, noch immer 
blau und rot gefärbten Hände waren eifrig damit 
beichäftigt, einen länglichen Marktkorb zu flechten, 
zu dem jie die geglätteten Meidenruten neben 
fih auf der Bank liegen hatte. Sbr Geſicht 
hatte wieder feinen findlich vergnügten Ausdruck, 
der nur manchmal fih fury verfinjterte, wenn 
ihr das Haar gar zu läjtig über Ctirne und 
Augen fiel. Dann fchüttelte fie es zurück und 
jeßte gleich darauf ibr Gingen fort. 
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„Ich weiß nicht, wie fange ich dageftanden 
und fie in ihrem fttllen, fröhlichen Wejen be: 
laufcht hätte. Aber ein paar Buben famen des 
Weges binter mir ber, von denen wollte ich 
mich nicht auf meinem Späberpoften ertappen 
lajien. Ich bog aljo um die Ede und ging 
gerade auf das Mädchen zu. | 

„Outen Abend, Vroni! fagte ich. Nod) fo 
fleißig? 

„Sofort aber bereute ich mein plößliche3 Her: 
vortreten. Denn mit einem halb unterdrüdten 
Schreckensruf fubr fie in die Höhe, der Korb 
und die Weidenſproſſen glitten ihr aus den Han: 
den, die Kage rollte Fopfüber auf die Erde herab, 
und mit weitaufgeriffenen Augen, wie wenn fie 
ein Gejpenft erblidte, fih feft an die Mauer 
dritdend und die Hände wie flebend gegen mid 
ausftredend, ftarrte bas wunderliche Rind mich an. 

„Nas haft du nur, Vroni? fagte ich und 
trat näber. Bijt du fo Schredhaft! Sch bin 
ja dein guter Freund und wollte nur einmal 
nachſehen — 

„Weiter kam ich nicht. Denn ſie machte eine 
haſtige Bewegung mit der Hand um ihren Kopf, 
als wolle ſie mich beſchwören, eilig fortzugehen. 
Ihr Geſicht wurde mit Glut übergoſſen, ihre 
junge Bruſt atmete ſchwer unter dem gelben Tuch, 
aber kein Wort kam von ihren Lippen. 

„Indem hörte ich aus der Hütte eine dünne, 
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Iharfe Meiberftimme: Wer ijt da, Vroni? Mit 
wem red'ft du? — ch konnte nicht zweifeln, 
daß e3 die Mutter war, die nach ihr rief, und 
war fhon im Begriff, in die Thür zu treten, 
die halb offen ftand, al3 ein wiederheltes, noch 
ängjtlicheres Fortwinfen des Mädchens mich er: 
fennen ließ, e3 wäre geratener und für mid 
erwünjchter, auf die Bekanntschaft der Alten 
heute Abend noch zu verzichten. Co nidte ich der 
Kleinen nur freundlich zu, 30g höflich grüßend 
meinen Hut und entfernte mich. 

„Als teh nad) zehn Echritten mich nad) der 
Hütte umjah, war das Mädchen verschwunden. 
Nur die Kage fap auf der Bant, und mir fchien, 
al ob fie mir ſchadenfroh nachblingelte. 

x . x 

„Rad diefer unzweideutigen Abweifung mußte 
ih die Hoffnung wohl aufgeben, zu den Be: 
wohnerinnen der Hütte in ein hausfreumdliches 
Verhältnis zu treten. Da mir aber an der 
Mutter nicht lag und ich fiher darauf rechnen 
fonnte, bei dem Gefcbäft der Tochter, das jie 
auf den Wald anwies, ihr unfehlbar dort wie: 
der zu begegnen, jo nahm ich mir die heutige 
Niederlage nicht febr zu Herzen. Ich hatte 
wenigitens, wie ich glaubte, meinen quten Willen 
gezeigt und fonnte mich vorläufig dabei be: 
ruhigen. 

Mufenalmanad) fiir 1892. 3 
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„In den nächſten Tagen aber, obwohl ich die 
läge im Walde forgfam aufgejpürt hatte, wo 
eine reichliche Beerenernte zu madhen war, fand 
ich teine Spur von den blauen Füßen. Cinmal 
nur glaubte id) in der Ferne zwiichen hohen 
Ginſterbüſchen das rote Kopftuch auftauchen zu 
jeben. Dod) verſchwand die Erjcheinung fofort 
wieder, vielleicht weil ich unbefonnen genug war, 
Vroni! zu rufen, vielleicht war's nur eine Luft: 
jpiegelung oder eine Hallucination meiner auf: 
geregten Sinne gewejen. 

„ach und nad ſchwand in mir die eigen: 
finnige Begier, das arme Weſen wievderzujeben. 
Der Cindrud verwifchte fih, und ich war froh 
darüber, da id) überhaupt nicht recht wußte, 
was ich daraus machen follte. 

„Da trat ich am nächjten Sonntag in die 
Kirche während der Frühmeſſe. Man ift hier 
jebr fromm, wie Sie willen, und das geräumige 
Schiff war Kopf an Kopf gefüllt, fo daß ich 
nur nahe bet der Thür nod) einen laß unter 
der amdächtigen Menge fand. ch bin nicht 
fathelijd); aber fo eine ftille Meſſe in einem 
boben, mit fanften arben geſchmückten, von 
Weihrauch durchdufteten Gotteshaufe ftimmt mid 
immer andächtig, wenn ich auch anderen Be: 
trachtungen nachhänge, als die gläubige Ge: 
meinde, und unter den Knieenden aufrecht ftehen 
bleibe. Als die Wandlung durd das Glidchen 
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angezeigt wurde und alle Köpfe ſich tief auf 
die Bruft fenkten, liep ich meine Mugen fo ver: 
loren in dem dunfeln Naume unter der Orgel 
herumgeben, der ganz voll fnieender Weiber 
war, den ärmſten unter den Bemobnerinnen des 
Marktes. Da fab ich aus dem NHintergrunde 
neben der verſchloſſenen Pforte zwei belle Punkte, 
zwei offene Augen auf mich gerichtet, nur einen 
bligartigen Moment, denn die Augen wurden 
fofort niedergefchlagen. Ich mußte aber auf der 
Stelle, wer dort Fniete und einen Augenblick 
der Andacht vergeften hatte, um nach mir ber: 
überzufpähen. 

„Ich fonnte mir's nicht verjagen, als die 
Meile vorüber war, mich draußen auf dem Fried: 
hof aufzupflanzen, um jenen bellen Augen we: 
nigftend aus der Ferne einen freundlichen Grup 
zuzuwinken. Mad) und nad) leerte fic) die Kirche, 
die Weiber und Mädchen fehritten alle an mir 
vorbei, zulegt famen jhon die wadligen alten 
Mütterhen und breitbaften Männlein, die fih 
nur langſam fortjchleppen fonnten — ich hatte 
die Hoffnung fajt aufgegeben, meinen Zweck zu 
erreichen, und fagte mir, fie wird durch dic 
andre Thür weggegangen fein, obwohl dies bier 
der nächſte Weg für fie wäre, — da erfdien 
in dem dunkeln Thitrrahmen doch noch Die, auf 
die ich wartete. Cie trug heute ein dunkles, 
ebenfalls ſchon ausgewadjenes Stleivchen, das 
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bis hoch an den Hals geſchloſſen war, ein 
ſchwarzes Strohhütchen, Schuhe und Strümpfe 
und in den ſchlicht zuſammengelegten Händen 
ein abgegriffenes altes Meßbüchlein in ſchwärz— 
lichem Leder. Sowie ſie die Schwelle betrat, 
ſah ſie ſich ſchüchtern nach beiden Seiten um, 
und da ſie mich erblickte, der ich halb abge— 
wendet neben einem Grabſtein ſtand, zauderte 
ſie einen Augenblick, als ob ſie wieder in die 
Kirche zurückflüchten wollte. Dann aber ſchritt 
ſie tapfer über die Schwelle und, ohne weiter 
aufzublicken, den kurzen Weg bis zur Pforte 
des Friedhofs, ſtieg die Stufen hinab und 
tauchte in dem kühlen Schatten der nächſten Gaſſe 
unter. 

„Ich blieb meinem Vorſatz getreu, ſie hier 
auf der offenen Straße nicht anzureden. Auch 
hatte ſie mir heute in dem unkleidſamen Sonn— 
tagsgewand und dem Hut mit dem Aufputz 
abgetragener künſtlicher Blumen bei weitem nicht 
ſo gefallen, wie in dem loſen Aufzug, wie ſie 
mir am erſten Tage begegnet war. Nur ein 
tiefes Mitleiden mit der hilfloſen Armut fühlte 
ich und ſagte mir, wie das verkommene junge 
Pflänzchen aufblühen würde, wenn ihm ein 
bißchen Sonnenſchein vergönnt wäre. Was aber 
ſollte ich dazu thun? Ein Jagdgehilfe, der von 
ſeinem Vater eine nicht eben glänzende monat— 
liche Apanage erhielt, woher ſollte er die Mittel 


nehmen, das Kind der alten Burgei reichlicher 
zu nähren und beffer zu kleiden? 
* * 
K 

„Sch verlor fie nun ein paar Woden lang 
aus den Augen und jo auh aus dem Ginn. 
Ueberdies war die Seit der Beeren vorüber, nur 
die Brombeerranfen reiften in der ſtillen Auguſt— 
ſonne ihre Früchte, die aber nicht jo viel Yieb: 
baber finden, als fie verdienten. Ich batte 
Anderes zu thun, als barfüßigen Waldläuferinnen 
nachzugehen; mein Vorgejepter nabm mich ernit: 
lider in Unfpruch, dann ging auch die Jagd auf, 
und die war von früh an meine Ballon geweſen. 

„Run ift leider der Hochwilpftand in diefem 
Revier nur gering, und ich fam felten dazu, 
meine Büchje loszufchießen. Und jo war id) 
wieder einmal eines Nachmittags von einem 
Birſchgang ohne Beute zurücdgefebrt und ſchlen— 
derte unluſtig den ſchönen jchattigen Weg durch 
das Waldthal von Parsberg berüber. Mein 
Hündchen, ein kleiner ſchwarzer Tedel, zottelte auf 
feinen krummen Beinchen langjanı hinter mir ber. 

„Da fab id, alS ih an den Zaun fan, 
hinter welchen der Weg zum Ctadelberg durch 
den Wald ftetl hinanfübrt, nur etwa fünfzig 
Schritte vor mir, das wohlbekannte rote Kopf: 
tuh, das fih ebenfalls nur langſam vorwärts 
bewegte. Der Kopf darunter war nachdenklich 
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auf die Bruft gefentt, die Arme, diesmal ohne 
Korb, hingen regungslos herab. Da aber gab 
mein Dachjel Laut, das Kopftuch flog herum, 
ein rajder Blid traf mich, und, wie eine junge 
Rehgeib vor einem Fuchs oder Wolf, mit einem 
haſtigen Gag fprang das aufgeſchreckte Manden 
linfsab durch das Gatterthiirden in den Wald 
hinein und den fteilen Weg hinauf, ohne einen 
Laut von fich zu geben. 

„Ich ihr nah, Dadfel Häffend hinterdrein, 
und ich rufe ihr zu, fie foll ftehen bleiben, ich 
hätte ihr was zu fagen. Aber fie ſchwang fih 
nur behender den Abhang hinan, bog vom Wege 
ab zmwijchen die Stämme, tiberfletterte wie eine 
Gemſe die Steine und Baumſtümpfe, zwifchen 
denen das Farnkraut wucherte, und ich merfte, 
dap meine langen Beine in den hohen Stiefeln 
dem Wettlauf mit den nadten blauen Füßen nicht 
gewadfen waren. ch glühte vor Zorn und 
Merger, ich hegte den Hund, der noch mühfeliger 
bergan feuchte. Steh, oder ich Tchieße! rief ich 
wütend der Flüchtigen nad, und da die Dro: 
hung thre Flucht nur noch bejchleunigte, jo dap 
fie mir in den nächlten Minuten vollends ent: 
ſchwinden mußte, rip ich den Stuben von der 
Schulter und feuerte einen Schuß nah oben, 
natürlich hoch über ihren Kopf weg in die Wipfel 
der alten Eichen. 

„Das Echo rollte weit um zwischen den Berg: 
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wänden, ein Aft, den die Kugel getroffen, plit: 
terte mit einem leifen Krahen vom Stamme ab 
und taumelte langjam zu Thal, dann war's plöß: - 
lich totenftill. Hoch über mir fab ich den Flücht: 
ling fteben, das Gefiht nach mir umgewendet, 
“mit einem todblaffen, entgeijterten Ausorud. 

„Das Herz podte mir ftark, als ich nun lang: 
jam, die Büchje wieder über den Rüden werfend, 
zu ihr hinaufftieg. ch war noch voll Merger und 
Ingrimm über die lächerliche Jagd, zu der fie 
mich gezwungen hatte. ALS ich fie aber erreicht 
hatte und ihre Mugen mit einem rübrend er: 
gebenen Blid auf mich gerichtet fab, als er: 
warte fie, nun auf der Stelle eine Kugel ins 
Herz zu erhalten, wurde ich völlig entwaffnet. 

„Sei ganz ruhig, fagte ih. ES gefchieht 
dir nichts. Es war nur ein Schreckſchuß, da: 
mit du endlich das dumme Hinaufkraxeln ließeſt. 
Auch küſſen werde ich dich nicht wieder. Ich 
küſſe fein Mädchen, das ein Gejicht dazu macht, 
als hätte ich jie vergiften wollen. Ich will nur 
zwei Worte mit dir reden, dann magit du geben, 
wohin du willft, und vor mir follit du Frieden 
haben in alle Ewigfeit. 

„Sie war auf einen moofigen Felsblod ge: 
junfen, die Kniee fehienen fie nicht länger zu 
tragen nadh der Aufregung und dem bajtigen 
Klettern. Sie jah immer nod ſtumm zu mir auf. 

„Höre, Vroni, fing ich wieder an und be 
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mithte mich, meiner Stimme einen möglichjt rauhen 
Ton zu geben, obwohl ich da3 verjdiichterte Ding 
am liebften geftreihelt und mit Liebfojungen 
beruhigt hätte, was hat das dumme Weſen zu 
bedeuten? Warum erfchriejt du vor mir, wie 


wenn ich der Pelzmärtel wäre oder der böje 


eid, damals vor eurem Häufel und wo du 
mir fonft begegneft? Was glaubft du, daß ich 
dir thun würde? Hab’ ich dir nicht gejagt, es 
thue mir leid, an jenem erjten Tag mir den 
Spaß mit dir gemacht zu haben, den du mir 
jo übel genommen haft? Antworte! Sch will 
erfahren, was du gegen mich bajt. Hernad 


magft du vor mir davonlaufen oder nicht, ich 


werde mich nie mehr nad dir umschauen. 

„Sie brachte noh nicht jogleih ein Wort 
hervor, ihre Bruſt arbeitete jchwer, fie fuhr fid 
mit beiden Händen über die Etirne und ſtrich 
da3 Haar zurüd; dann die Mugen ins Farnkraut 
gejentt: Meine Mutter hat’3 verboten, ich foll 
nimmer wieder mit Ihnen fprechen, oder fie ſchlagt 
mich tot. Ste hat Sie gejehen, wie Cie vorbeige: 
tommen find, als td) auf ver Bank gejellen bin. 
Sie hat mich gefragt, woher Sie mich tennen. 
Sch hab's ihr fagen miiffen, ich fann nicht lügen, 
und da — Herr Forjtgebilfe, lafen Sie mid 
geben, ich bin ein arm3 Dirndl — die Mutter 
jagt, fo ein vornehmer Herr, wie Ste, wenn der 
unjereins anſchaut ... 


— — —— — 
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„Ich mußte meine Erregung qewaltjam nieder: 
fämpfen, fo febr ging mir der kindlich flehende 
Blid zu Herzen, mit dem fie jest, ſich nad 
und nach beruhigend, zu mir aufſah. Cie war 
mir nie fo reizend erjchienen, wie bier in der 
grünen Waldnacht, deren fptelende Sonnenlichter 
ihr weißes Geficht überflogen. 

„Du bilt eine recbte Gans, Vroni, jagte ich, 
daß du mir was Schlimmes zutrauen kannſt, und 
deine Mutter — nun, ich will fie nicht ſchelten, fie 
fenut mich nicht. Aber jest ein für allemal: 
ih will nichts von dir, und deine Mutter mag 
meinetwegen rubig Tchlafen. Ich Hatt’ fie gern 
fennen gelernt und es ibr jelbjt gejagt, das werd’ 
ih nun bleiben laffen. Du aber bejtell’ es ibr, 
hörft du? Cte wird dich nicht ſchlagen, wenn 
fie hört, dap ich dir nacdbgebirfcht und den Hund 
auf did) gebest babe, bloß um den dummen 
Span zwijchen uns endlich einmal aus der Welt 
zu fdaffen. So, und jest fteh auf und komm 
ruhig mit mir hinunter. Wir geben noch ein 
Streddhen zujammen, dann find wir jo fremd 
für einander, als hätten wir uns nie gejeben. 

„Dachfel hatte fih an jie gedrängt und feinen 
Kopf mit der langen ſpitzen Schnauze auf thr 
Knie gelegt. Cie jtreichelte ihm die glatte Stirn 
und fab ibn nachdenklich eine Weile an. Dann 
erhob fie fih ruhig, ftrich ihr Röckchen zurecht 
und nidte mir ernjthajt, aber nicht mebr un: 
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freundlich zu, wie wenn ſie ſagen wollte, ſie ſei 
damit einverſtanden, und ſo ſei es das Beſte. 
Während des beſchwerlichen Hinunterklimmens 
ſprachen wir kein Wort. Erſt als wir unten 
bei dem Gatter wieder angelangt waren und 
nun den ebenen Weg durch das Wieſenthal be— 
traten, fragte ich, woher ſie heute gekommen 
ſei und ob ſie noch Beeren ſammle. 

„Nein. Es wüchſen jetzt nicht mehr viel, da 
lohne ſich's nicht. Sie ſei in Parsberg geweſen, 
die Wirtin dort habe einen Korb gebraucht, den 
habe ſie abliefern müſſen. 

„Ich fragte dann nach dem Korbgeſchäft, wie 
viel es eintrage, ob das Flechten ſchwer ſei und 
dergleichen mehr, was mir ſehr gleichgültig war. 
Aber es lag mir daran, jeden letzten Argwohn 
in ihr zu erſticken, als ob ich ihre Wehrloſig— 
keit wieder mißbrauchen möchte. Auch ſah ich, 
daß ſie immer ruhiger und vertrauter wurde, 
und ſogar ihr altes Lachen glänzte wieder auf 
in den hellen Augen, während ſie mir ganz ver— 
ſtändig Beſcheid gab und ihren Schritt durch— 
aus nicht beſchleunigte. Endlich aber hatten 
wir doch die Stelle erreicht, wo das Thal ſich 
breiter öffnet und man die Häuſer von Mies- 
bah berüberbliden fieht. Da jtand ich Still. 

„Nun magit du allein weitergehen, Vroni, 
jagte ih. Wenn uns Leute begegneten, die 
fönnten ſchwätzen, und du weißt am beiten, 
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daß nichts daran ift; du bilt ein braves Mandel, 
und ich hab’ dich gern, aber obwohl nichts Schlim— 
mes dabei ijt — deine Mutter ijt ein alter 
Drache, der will ich nicht Urjah geben, dah 
fie dir in die Haare fährt. Und fo pfüct Gott, 
Nronerl! Und hire, wenn du einmal was 
brauden ſolltſt ... 

„Sie ſchüttelte heftig den Kopt. 

„Sch meine, wenn etwa deine Mutter nod) 
fränfer werden follt’, und ihr könnt nichts mehr 
verdienen, und der Doktor und Apotheker wollen 
auch bezahlt fein — dent daran, Vroni, daß 
du nicht ganz verlaflen bift auf der Welt, jon: 
dern einen guten Freund haft in Schlierſee. 
Verſprich mir das, Vronerl! 

„Ich hielt ihr die Hand hin. Sie bevachte 
fih erft einen Augenblid, dann nickte fie mir 
mit einer rührend treuberzigen Priene zu, gab mir 
zutraulich ihre Eleine fühle Hand, die id) freund: 
Ichaftlih zwilchen meinen beiden drüdte, und 
entfernte fih eilig anf dem ſchmalen Pfad am 
Weiber entlang, obne fih noch einmal umzufehen. 

x * 

„Seit jenem Tage vergingen viele Wochen, 
ohne daß mir das rote Kopftuch wieder begegnete. 

„Ich hatte nun viel in meinem neuen Be— 
ruf zu thun, mein Vorgeſetzter verſchickte mich 
dahin und dorthin, damit ich Land und Leute 
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und die verſchiedenen Revierteile fennen lernte, 
gelegentlich wurde ih auch zu Jagden in den 
Nachbarrevieren zugezogen und hatte Kopf und 
Hände voll zu thun; dazwijchen dachte ich fret: 
lich) bin und wieder an das liebe Ding, aber 
mit einem ruhigen, warmen Gefühl, wie an 
eine qute Eleine Freundin, mit der ich gern zu: 
weilen ein Stündchen verplaudert hätte, obne 
alle Werliebtheit, jo unvergeßlich mir das Gejicht 
mit den hellen Augen vorjchwebte. 

„Da war eg an einem rauben November: 
nachmittag, der Wald ftand jhon völlig ent: 
laubt, die Wege waren nad langem Regen grund: 
los geworden, am nächjten Morgen aber jollte 
eine Jagd jtattfinden, zu der ich einen Freund 
meines ten in Hausham eingeladen hatte. 
Run ging ich, obne an etwas Arges zu denten, 
die Habhritrabe über Agatharied nah Miesbach, 
um dort dem Herrn Landrichter dtejelbe Botjchaft 
zu bringen, als ih auf einmal ftußte, da ich 
ein feltjames Paar mir entgeqenfommen fab, 
einen unterjeßten ſchwarzbärtigen Mann, in dem 
Anzug eines Ctyenbahnbeamten oder Bahnwär— 
ters, der den linken Fuß ſtark nachſchleppte und 
eifrig in eine weibliche Begleiterin hineinſprach. 
Gr hatte, wie e$ die Bauern mit ihren Mädchen 
machen, den Heinen Singer feiner rechten Hand 
in den gleichen ihrer linten eingehakt und folen- 
ferte im Geben ihren Arm, der auf die Art 
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mit dem feinen verbunden war, langjam hin und 
ber. Schon ganz von weitem erfannte ich feine 
Gefährtin, obwohl fie heute weder ihr Kopf: 
tud trug, noch das häßliche Strohhütchen von 
jenem Sonntag, auch jonft ganz neu, wenn 
auch äußert beſcheiden gefleivet war. Cie hatte, 
während fie jtill neben ibm ber qing, die Augen 
auf den jchmusigen Boden gebeftet, und wie fie 
näber Fam, fab ich, dab ein fcehwermütig ge 
jpannter Zug, der ein Lächeln bedeuten wollte, 
um ihren blaffen Mund jpielte. So vertieft, 
wie fie war, wäre fie wohl auch achtlos an mir 
vorbeigegangen. Mein Dachfel aber erinnerte 
ih feiner Freundin, die er damals fofert in 
Affeftion genommen hatte, {prang auf fie zu und 
zerrte mit freudigem Winjeln an ihrem Kleive. 
„Da jah fie flüchtig auf, erfannte mich, da 
ih nur ſechs Schritte von ihr entfernt war, 
und vor Beltürzung ſtieg ibr das Blut in die 
Wangen, indem fie mir, einen Augenblick fteben 
bleibend, einen beſchwörenden Blid zumarf. Ich 
verstand ibre ftumme Bitte. Gleichgültig, als 
wäre fie mir fo unbekannt wie ibr Begleiter, 
ging ich an thr vorbei, rief meinem Hund, der fie 
gern ein Weilchen begleiten zu wollen jebien, und 
jeßte meinen Weg, ein Liedchen pfeifend, fort. 
„Mir war aber gar nicht vergnüglih zu 
Mute. Wer Teufel fonnte das gewejen fein, 
der meine Feine Vroni fo vertraulich, wie nur 
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ein Liebſter oder Bräutigam, an der Hand 
führte? Sie hatte mir doch geſagt, daß ſie keine 
Verwandten habe, außer einem Bruder, der in 
München beim Militär war. Und dieſer ſchwärz— 
liche hinkende Teufel, der ihren kleinen Finger 
fefthielt und thr wer weiß was für verliebte 
Dinge zuraunte — und fie, die fonft fih fo 
ſcharf und ungeberdig aller Zärtlichleiten er: 
wehrte, heute ganz demütig und waffenlos. — 

„Ich mußte ftillftehen, das Herz ſchlug mir 
bis in die Keble hinauf. Ich fabh mich nad 
den Beiden um; richtig, da gingen fie noc) immer 
in traulichiter Mabe, ja er hatte fogar ihre Hand 
losgelaffen und den Arm um ihre Schulter ge: 
legt, ohne daß fie ihn abjchüttelte! 

„Eine Bäuerin fam des Wegs vom Markt 
ber, die fragte ich, wer das Paar fet, das da 
eben vorbeigegangen. Das Mädel, verfuchte ich 
zu ferzen, hat einen furtofen Gefdmad, daß 
jie fih einen fo alten und Früppelhaften Shag 
ausgejucht bat. 

„O, erwiderte die Frau, die fann noch von 
Glück jagen, daß Der fie nimmt. Cie ift ein 
ganz armes Ding und hat eine böfe alte Mutter 
und feinen Vater dazu. 's ift die Vroni von 
der alten Burgei, übrigens ein rechtjchaffenes 
Diml, der's Jeder gönnt, daß fie von der 
Mutter und ihrem Hungerleben weg zu einem 
braven Dann fomnt. Denn das tft der Gruben: 


jeppel, da3 muß man ihm laffen, und wenn er 
auch nicht der Jüngſte und Cauberfte ift, es 
nähm’ ibn nod) Manche, die eine befjere Aus: 
jteuer zu erwarten batt’ alS die Vroni. Der 
Grubenfepp nämlich, fuhr fie eifrig fort, fei 
ein Bergwerksarbeiter gewejen und fehr gut an: 
gejchrieben bei feinen Vorgejegten, habe auch {chon 
diht am Oberjteiger geftanden, da aber fei im 
Schacht ein Unglüd gekommen, ein Bruch im 
Geftein oder in der Werichalung, fie wußte es 
nicht genau, und mit Andern fei der Seppel ver: 
Ichüttet worden. Sie hätten ibn freilich bald 
wieder herausgefchaufelt und zu fih qebracht, 
aber das linke Bein fet gebrochen gewejen, und 
an der linfen Hand habe man thm drei Finger 
abjchneiden müſſen. So fet er verfdandelt ge: 
wefen für fein Leben, und die Herren von der 
Gewerkſchaft hätten ihn aus der Knappſchafts— 
Fafje entſchädigen müflen mit einem ganz jehönen 
Sahrged. Da er aber an der rechten Geite 
nod) heil geblieben und nicht über vierzig Jahr 
alt fet, habe er nicht fo als Tagedieb herum: 
gehen wollen, jondern ein leichtes Geſchäft über- 
nommen, wozu man einen foliven und gewiljen: 
haften Dann brauche. Da habe ihm trog feines 
Gebrechens die Eifenbahnverwaltung — damals 
noch die Bergwertsbefiger felbjt — die Stelle als 
Bahnwärter zwijchen Miesbah und Wgatharied 
gegeben, die habe er nun zwei Sabre lang pünft: 
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lich und ohne Tadel verſehen. Aber am Ende 
ſei's ihm doch zu einſam geworden in dem ab— 
gelegenen Bahnwärterhaus, und da er die Vroni 
kennen gelernt, die ja auch vom Bergwerk her— 
ſtamme, und wenn ſie ihrem Beerenſuchen drüben 
nachgegangen, ihm manchmal Grüß' Gott! geſagt 
habe, ſo habe er um das Mädel gefreit, und 
wie geſagt, ſie wäre eine Närrin geweſen, wenn 
ſie ſich dran geſtoßen hätte, daß ihr Bewerber 
nur einen geſunden Arm habe und kein heuriger 
Has mehr ſei. Er habe kürzlich auch noch eine 
kleine Erbſchaft gemacht, und nun brauche ſie 
nicht mehr Taubeeren zu ſuchen, und die Alte 
könne ſich auch ein biſſel mehr gute Zeit gönnen. 


* 


„Wie diefe überraſchende Eröffnung auf mid) 
wirfte, fönnen Sie fich vorftellen. Wenn auch von 
Verliebtheit in das Mäel feine Rede war, ich 
hatte dod) ein zu warmes Antereffe an ihr, um 
ihr nicht ein befferes Los zu gönnen, al3 thr 
in der Enge und Cinfamtett jenes Bahnwärter— 
bäuschens, an der Cette diejes thr an Qabren 
fo ungleichen Menſchen bfübte, der mit feinen 
weißen Zähnen swifcen dent ſchwarzen Bartge: 
jtrüpp wie ein Nußknacker ausjab, wenn auch 
jeine Augen und feine Stimme einen freuzbraven 
Geſellen verrieten. 

„Und feltfam genug — oder nein, für einen 
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Pſychologen, wie Sie, nur ganz natürlich und 
notwendig — feit ich gejehen hatte, daß ein 
Andrer den Arm um fie ſchlang und Beſitz von 
ihr ergriff, regte fih in mir ein Neivgefühl, das 
der Liebe täuſchend äbnlih war und fih über 
Nacht in eine brennende Eiferfucht verwandelte. 
„Ein paar Tage trug ich mich mit dem qua: 

lenden Bewußtſein, daß mir bier Etwas ver: 
loren gegangen war, was von Rechts wegen mir 
gehört hätte. Bei der Jagd am nadjten Viorgen, 
bei der ich in meiner Geiſtesabweſenheit mir wenig 
Ehre machte und zulegt fogar eine Geiß ftatt 
eine Bodes ſchoß, ſummten mir, wo ib ging 
und ftand, die Verje aus Goethes ‚Jägers Abend: 
liens im Obr: 

Im Felde fchleidy’ ich ftill und wild, 

Gefpannt mein Feuerrohr, — 


der Schluß aber wollte jdlecht auf mich paffen, 
fein „Stiller Ariede fam auf mid”, höchjtens die 
mit Bitterkeit getränfte Hoffnung, ein fo un: 
finniges Fieber werde nicht lange dauern und 
fei überhaupt nur entjtanden, da mein einund— 
zwanzigjäbriges Herz bier fonjt feine Beſchäfti— 
gung gefunden habe und Müßiggang aller Thor: 
beit Anfang fet. 

„Und wirklich war ich ſchon wieder ziemlich 
fühl und vernünftig geworden, als ich einige 
Tage nad) diefer Entdeckung jpät Abends den 
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unteren Weg von der Haidmühle gegen Agatha— 
ried zu wanderte, wo ich wieder etwas zu be— 
ſtellen hatte. So ſchön es ſich dort ſpazieren 
läßt an Sommertagen oder hellen Mondnächten, 
die hohen Bäume zur Linken, rechts in die Wäl— 
der hineinwachſend die ſtillen Wieſengründe, auf 
denen die Pferde aus den umliegenden Gehöften 
frei zu weiden pflegen, ſo unhold war's an jenem 
Abend. Der Regen zwar hatte aufgehört. Der 
Mond aber, über den ein eifiger Sturm die zer: 
riffenen Wolfenfegen jagte, jpieqelte fih in den 
großen Ihwarzen Lachen, und aus den tablen 
Heften, die nod) von den ſchweren Güffen trieften, 
rächzten die Kraben. Bd) ging meines Weges 
„ll und wild”, aber gedankenlos, ohne weder 
rechts ned) lint zu ſchauen. Auf einmal aber 
jtubte id) und blieb unwillfiirlich ftehen, da ein 
jäbes Herzklopfen mir den Atem verjegte. 

„Dicht am Wege, auf einer der regennaffen 
Bänke, die wahrlich nicht zum Ausruben einluden, 
fab eine weibliche Gejtalt, ganz in fih zujammen: 
gebückt, ein großes Schwarzes Tuh über Kopf und 
Schultern gefchlagen, die Hände regungslos im 
Schoß. Bon Geſicht und Wuds war bei der 
tiefen Dämmerung nichts zu erkennen. Aber ich 
wußte auf der Stelle: fie war's! 

„Deine Schritte ſchien jie überbört zu haben. 
Als ich aber ganz diht vor ibr jteben blieb, 
jchredte fic auf. Sie machte cine unfichere Be: 
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wegung, als ob fie fih erbeben und fliehen 
wollte. Aber ob ihr die Glieder febwer waren, 
oder fie erfannte, daß es zur Aludt zu ſpät 
wäre — fie blieb wieder figen, wandte das We: 
ficht zu mir empor und grüßte mich mit ftillen 
Augen, die feucht waren und fidh gleich wieder 
jentten. 

„Mo kommſt du her, Vroni? fragte id in 
möglichſt gleichgültigem Ton. 

„Sie wandte den Kopf obne zu fprechen nad 
der Gegend, wohin ich wollte — wo das Bahn: 
wärterhäuschen liegt. 

„Wie kannſt du hier in der Näffe figen? 
Du wirft dich auf den Tod erfälten, Vroni. 

„Sie zudte die Achſeln, und ein verächtlich 
bitterer Zug ging über ihren feitgefchloffenen 
Mund. 

„Höre, Broni, fuhr ich fort, ich weiß, wo: 
ber du gekommen bift. Du warjt bet deinen 
Scag. Ich weiß ja, daß du Braut bijt. Ich 
gratuliere dir. Wann wirft du Hochzeit halten? 

„summer dasjelbe Schweigen. 

„Ich febte meinen Kopf darauf, es zu brechen. 
Die Starrheit des armen Weyens, das id fo 
ungebunden fröhlich fennen gelernt hatte, that 
mir weh. So ließ ich mich ohne weiteres neben 
ihr nieder, und fie machte auch Feine Geberde, 
als ob fie mir’S wehren möchte. Das Umfchlage: 
tuh war ihr vom Kopf geglitten, und die eine 
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herabfallende Eträhne verdedte mir einen Teil 
ihres blaffen Gefichtchens. 

„Broni, fagte ih ganz dicht an ihrem Obr, 
ih habe den Mann gejeben, den du heiraten 
willft. Er ift nicht ſchön, aber es foll ein guter 
Mann fein. Wo haft du ihn denn fennen ge: 
lernt, und wie fang iſt's ſchon her? 

„Ste fab immer ftare und fteinern vor fih 
nieder. ber nad und nad fing es an in den 
Augen und Lippen wıunderli zu zuden, die 
Flügel des ſtumpfen Näschens zitterten, und 
pliglich bradh fie in cin fo heftiges Weinen aus, 
wobei fie die Hände leidenſchaftlich vors Geficht 
(dlug, daß ih in meinem ganzen Yeben nie ein 
ähnliches verzweifeltes Sichauflöfen in faffungs: 
Iofen Schmerz erlebt babe. 

„Ich war tief erfebüttert. An nichts Andres 
dacht! ich, als wie ich das unglüdjelige Kind 
berubigen könne, dem ich eine fo ftarfe Empfindung 
gar nicht zugetraut hatte. Man weiß ja, wie 
die Heiraten auf dem Vande in der Regel ge: 
Ichlofien werden, und daß eine gute Verforgung 
das Hauptziel nicht nur der Mutter, fondern ard 
der Tochter zu fein pflegt. Nun, und hatte die 
Frau nicht Recht, wenn fie fagte, das Kind der 
alten Burget könne von Glü jagen, daß der 
wadere, wohlſtehende Mann eg zur Frau haben 
wolle? 

„Ich legte meinen [infer Arm erft leife, 
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dann, da fie fih mir nicht entzog, recht feft und 
warm um ihre jdymadtige Schulter und 30q mit 
der rechten Hand ihr die Händchen von den 
Augen, aus denen nod immer eine heiße Thränen: 
flut ſtürzte. 

„Vroni, flüfterte ich, fet vernünftig, bir auf, 
jo hberzbrechend zu weinen und zu jehluchzen. Sch 
bin ja dein guter Freund, weißt du das nicht? 

„Sie nidte fajt unmerflih, die Thranen 
fingen an, mäßiger zu fließen. 

„un fiebft du, Herzerl, es gebt eben in 
der Welt nicht immer, wie man’s gern haben 
möcht. Wir Zwei — dab ich dich gern habe, 
weißt du, nicht wahr? Und ich glaube auch, du 
hajt mid) ein bifden gern. Du baft mir's nie 
gejagt, aber ich hab’ e8 dir dod) angemerkt. Ich 
möchte wohl gern dein Schatz fein, und dit 
hätteft auch nichts dagegen, der meinige zu fein. 
Braud jt dich nicht zu jehänten, fo was kommt, 
ohne daß man’s will und weiß. 

„Dabei hatte ich meinen Mund dicht an ibr 
fleines Chr gedrüdt und küßte e3 leije. Meine 
Hand hatte die ihre gefaßt, die in ihrem Schoß 
lag, und bei diefer unſchuldigen Liebkoſung fühlte 
id, daß ihre falten, feuchten Finger den Drud 
Der meinen erwiederten. 

„Das wäre nun alles gut und fain, fuhr 
id) fort, wenn wir uns haben fünnten. Mber 
da ift fein. Drandenfen. Sch werde noch lang 
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feine Frau nehmen fünmen, ich muß erft lange 
und viel midh plagen und ftudteren, und wer 
weiß, ob ich in zebn Jahren foon fo weit bin. 
Bis dahin könntet ihr Zwei, dein Mutter! und du, 
verkommen und verdorben fein, und ich finnt’ 
nicht belfen. Nun kommt da dieſer brave Menfch, 
und fie jagen Alle, er fei jo redlich und qut: 
thätig, und das Mädel, das er möcht‘, war’ qut 
bei thm aufgehoben. Dent, Vronerl, der liebe 
Wott hab's jo gewollt; Ehen werden im Himmel 
geſchloſſen, beit’ ja. Ein Mann braucht nicht 
ſchön zu fein, wenn er nur ein rechter Kerl ift, 
und dein Bräutigam — ift er's nicht? 

„Sie nidte nachdenklich vor fih bin. Die 
Ihränen waren verfiegt. 

„Siebjt du, Herz, du wirft thn gewiß noch 
einmal rechtichaffen gern haben, wenn du merfft, 
wie qut er's mit dir meint, und deine Mutter 
Freud' dran bat, und alle Leut’ im Ort dich 
rejpeftieren, weil du eine jo brave Feine Haus: 
frau bijt, und wenn du Minder bajt — bätteft 
du nicht gern welde? 

„Da nite fie viel nachprücklicher, und zum 
erftenmal fab fie mit einer Art von webmiitiger 
Freude wieder auf. Dies fehlen das Tröftlichfte 
von Allen, was ich thr gejagt batte. 

„Ich zog fie näher an mich beran, und fie 
litt es nicht nur, fondern drückte fich fo feft in 
meinen Arm, als ob fie Schutz fude gegen um: 


heimliche Gefabren. Uber mich anzujeben fonnte 
fie fih nicht überwinden. 

„Mein liebes, armeg Herzerl, jagte ich, mit 
der Yinfen ihr die Wange ftreichelnd, währen 
ih mit der Rechten ibre Hände immer zärtlicher 
drücdte, wir müſſen uns nun trennen. Wir wollen 
uns nie wiederjeben, dies foll das legtemal ge: 
weten fein, du gebörft bald ganz einem Adern. 
Aber daß wir ung fo gern gebabt baben, das 
war feine Sünd’, und du brauchjt's Niemand zu 
beichten, weder dem Herrn Pfarrer, ned deinem 
Mann. Und nun bebüt vid Gott, Vronerl, 
und er mac’ did) fo glücklich, wie idb dir's 
wünſche, und dent fein manchmal an mic, obne 
Kummer, und auch ib, du magſt's glauben, nie 
werd’ ich did) vergeflen. 

„Da neigte ich mich dicht zu ibr und fiifte 
fie, auf Schläfe, Aug' und Wange, und fie bielt 
leije erjdauernd und mit einem Seufzer, der 
nicht unglücklich tlang, meiner SartlichEett ftill; 
aber den Mund Eebrte fie mir nicht zu, und als 
ich ihr Gejicht meinen febnjüchtigen Lippen ent: 
gegenwenden wollte, büdte fie fic) rajh, bob 
meine Hand ein wenig von threm Schoß empor, 
prüdte einen rajen Kuß darauf und batte fic 
im nächjten Augenblid von der Bank auffabren 
meinem Arm entivunden. 

Roh einmal nicfte fie mir zu, mit einem 
unbefchreiblich holden, innigen Blic, dann lief 
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fie, ehe ich zur Befinnung fam, auf dem Weg nad 
der Haidmühle davon und ent{dwand mir in der 
Finjternis, die inzwischen hereingebroden war. 


xX x 
* 


„Sie braudte nicht zu fürchten, daß ich ihr 
nacheilen und verjuchen würde, fie zurüdzuhalten. 

„Alles, was ich foeben gefprocen, hatte ich 
ganz ernft gemeint, den Abjchied für immer, die 
Hoffnung, daß es das Beſte für fie wäre, wie's 
eben gefommen war. Zwar fühlte ih mein Herz 
dabei bluten, und die Vertraulichkeiten, ote id 
mir erlaubt, hatten mein Blut in Wallıng ge: 
bracht. Aber die Befriedigung tiberwog, daß ich 
mich als Ehrenmann betragen und ihr fo tapfer 
Mut und Ergebung vorgepredigt hatte. 

„Ev Ichlief ich dieje Nacht den Echlaf des 
Gerechten. Und ich bielt mein Geltibde, thr 
nicht wieder vor die Augen zu fommen. Ein 
paarmal fab ich fie aus der Ferne mir entgegen: 
gehen und fehlug mich feitwarts von der Straße 
in den Wald, big jie vorüber war. Ihren 
Jamen hörte ich niemals nennen. Wer fprad 
von der Tochter der alten Burgei in den Streifen, 
wo ich verkehrte? Wenn id) aber im Stillen 
die Honoratiorentöchter, mit denen ich bei den 
jparjamen winterlihen Gelegenbetten zuſammen— 
tam, mit meinem armen verlorenen Shag verglich, 
ſchien mir Keine nur von fern fo begebrenswert, 
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heimlich in mir fort. 

„Ganz zufällig erfuhr ich den Tag ihrer Hoch— 
zeit: ein Samstag nahe ver Weibnacten. Cs 
war fchöner Elarer Groft, Wald und Wiefen tief 
in Schnee vergraben. Von früh an ftrid id 
mit meiner Büchſe und dem Hunde berum, die 
Unruhe in meinem Blut durch die Eörperlihe 
Ermüdung zu betäuben. Tas Wild aber, das 
an mir vorbei wechjelte, hatte quten Aricden vor 
mir. Ich hatte gehört, die Trauung folle am 
Nachmittag zwischen zwei Babnzügen ftattfinden, 
da man ihm nicht länger Urlaub geben wollte. 
63 waren immerbin vier oder fünf Stunden, 
denn im Winter fiel der eine Perfonenzug nach 
Schlierſee aus. 

„Ich hütete mich wohl, der Kirche nahe zu 
fommen, ehe ich bejtimmt wußte, daß Alles vor: 
über und die Hochzeitsgejellfebaft beim Mahl 
verjammelt fet. Daun aber fonnte ich der Ver: 
ſuchung nidt widerſtehen, einen letzten Abſchied 
aus verſtohlener Ferne von dem lieben Geſicht 
zu nehmen, das mir immer ned) vorjchwebte. 
63 war ganz nächtig auf dem Warftplag. Vor 
dem befcheidenen Gaſthaus Sur Alpenrofe‘ ftand 
der Schlitten, in welchem der Bräutigam am Nach: 
mittag feine Braut und ihre ganz in Deden ein: 
gemummte alte Mutter zur Kirche gefahren hatte. 
Die Pferde waren natürlich während des Hod: 
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zeitsmahles ausgefpannt, wenige Neugierige ftan: 
den auf dem Treppchen vor den niedrigen Fenftern 
und jpäbten hinein; zu denen gejellte ich mid. 
Da aber die Echeiben befroren waren und nur 
zum geringften Teil abgetaut, fonnte ich draußen 
zu feinem rechten Einblid gelangen und ftabl 
mich in den lur binein, der von Kindern voll 
jtand, in Erwartung der Brogden, Die von dem 
frugalen Hochzeitstifche vielleicht für fie abfallen 
möchten. 

„Die Mellnerin fam aus der Gajtitube mit 
geleerten Krügen, um fie wieder füllen zu lafjen, 
fie erfannte mich und fragte, ob ih nicht bine 
ein wolle, das Brautpaar werde fich’s gewiß 
zur Ehre rechnen. Ich fehüttelte den Kopf und 
legte den Birger auf den Mund, poftierte mic 
dann in den dunklen Hintergrund, doch jo, daß 
id das Summer überbliden fonnte, wenn die 
Ibür fid öffnete, was oft genug geſchah, da 
auch die ſchauluſtige Jugend dafür forate, dab 
fie nicht feft wieder gefehloffen wurde. Die Gajte 
drinnen batten fein Arg dabei, es mochte zum 
Sritiden heiß jein, da der Ofen glühte und Bier 
und Wein das Uebrige tbaten. Die Braut aber — 
ich jab fie gerade mir gegenüber mitten am Tiſch 
an der weißgetünchten Wand zwijchen Mutter 
und Bräutigam figen — trog der Schwüle um 
fie ber war thy Geficht unter dem Myrtenkranz 
und dem weißen Echleierchen totenblaß. Sbr 
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Hochzeiter blinzelte aus den Heinen grauen Augen 
ftot} und feelenvergnügt um fih ber. Gr fab 
übrigens recht wader aus in feiner jonntäglichen 
Dienftkleivung, eine Kriegsmedaille auf dem Rod 
angeheftet, einen Strauß von gemachten Blumen 
im Knopfloch. Muh die Echwiegermutter hatte 
fih, offenbar auf feine Koſten, anjtändig ber: 
ausgemuftert, in einem großgeblünten bäuerlichen 
Kleive mit einer feltjamen großen Haube. Die 
junge grau aber, die ein einfaches febwarzes 
Kleid trug, fien die Einzige am Tifche, die 
nicht mit feftlichen Gedanken bei der Cache war. 
Sie bemühte fih, pflichtſchuldigſt ein Lächeln 
auf ihre bleichen Lippen zu bringen, wenn ibr 


Mann oder einer der Säfte — etliche Kollegen 
ihres Mannes von der Bahn und ein paar 
ältere Freunde vom Bergwer— — cin Jcherzendes 


Wort an fie richtete. Gleich darauf verfiel fie 
wieder in ein teilnahmloſes Bor-fich:binbriiten, 
und wenn ihr Mann ibr den frifh gefüllten 
Krug reichte, dap fie ihm Beſcheid thun follte, 
negte fie faum die Lippen und lieh auch das 
vollgejchenkte Weinglas, das vor ihrem Teller 
mehr zum Ctaat paradierte, unberührt. 

„Sie können fic) denken, wie berzbeflemmt 
ich in dies kümmerliche Freudenfeft hineinftierte. 
Lange ertrug ich's auch nicht. Aber wie id 
mich eben losreißen wollte, fab id) die Braut 
aufammenzucden, alè ob ein Herzkrampf fie be: 
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fallen hätte. Die Gajte fuhren von ihren Holz: 
jtühlen auf, der Hochzeiter büdte fic) unter den 
Tijd, gleich darauf erjcholl ein klägliches Hunde: 
gebell und Gewinjel, und aus der Thür, von 
einigen der Gajte binausgejagt, flüchtete mit 
eingezogenem Schwanz mein armer Dachjel. 

„Er hatte fih mir nah in den Slur ge 
Iebliben, dann durch die offene Thür in die 
Hochzeitsjtube; ich weih nicht, ob er in der Braut 
feine alte Jreundin vom Walde erkannte, jeden: 
falls war er unter dem Tijd zu thr hingekrochen, 
und indem fie aufjchraf, hatte fie auch mich 
draußen im Slur stehen jehen. Ich rief er: 
febroden den Hund leije zu mir heran und ftabl 
mich aus der dumpfen Enge ins Freie. Dah 
ich gegen meinen Willen dazu beigetragen hatte, 
dem armen jungen Opfer das Herz noch ſchwerer 
zu machen, ging mir tagelang als ein quälender 
Vorwurf nad. 

* * 
* 

„In folcher Jugend aber hilft leichtes Blut, 
und daß man fo Vieles und Bedeutfames zum 
erſtenmal erlebt, über nod) tiefere Herzensnöte 
hinweg. 

„Ich hatte ſtrengen Dienſt und mußte mich 
tummeln, ibn zur Zufriedenheit meines waderen, 
aber grilligen Vorgejegten zu verjehen. Der 
jungen Grau begegnete ich fein einziges Mal, 
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und Niemand fprach mir von ihr. Wen fonnte 
e3 intereffieren, ob der Honigmond einer Bahn: 
wartersfrau durch etliche Wermutstropfen ver: 
bittert wurde. 

„Im nächſten Frühling, als ich gegen den 
Wunſch meines Vaters die Probe revlich be: 
ftanden und meinen Beruf zum Forſtfach bin: 
länglih an den Tag gelegt hatte, durfte ich 
nad Aſchaffenburg auf die Forjtichule. Ich blieb 
dort drei Jahre, von denen ich nichts Denk: 
witrdiqes zu berichten hatte. Ich trieb es fo 
ziemlich wie alle meine Kameraden. Mur, wenn 
jo etwas wie eine flüchtige Liebſchaft an midh 
heranfam, tauchte regelmäßig auf einen Augen: 
bli das nachdenflibe Echattenbilo der Vroni 
vor mir auf, wurde aber von den leibbaftigen 
lahenden und rotwangigen Rivalinnen ohne 
Mühe verfceucht. Zu einem ernjthafteren lei: 
denfchaftlihen Verhältnis fant es nit. 

„US ich eben meinen vierundzwanzigiten 
Geburtstag gefeiert und mein Gramen mit gutem 
Erfolg abjolviert hatte, fehrte ich zu meinem 
Vater nah Münden zurüd und wartete, in 
welcher Stellung und an welchen Ort man midh 
zunächit zu verwenden gedächte Um mir die 
Langewweile zu Fürzen, fubr ich eines Morgens 
zu Anfang September bier heraus. ch wollte 
mid) meinem alten Nevierförjter im Glanz meiner 
Alpirantenwürde vorftellen, ein paar gute Be: 
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kannte begrüßen und all die Orte wiederjeben, 
an die fih mir liebe Erinnerungen knüpften. 

„Unterwegs bejchäftigte mich natürlich auch 
der Gedanke, eb ich wohl der Vroni begegnen 
und wie ich fie finden würde. An einer gewiffen 
Unruhe, die fih dabei in mir regte, merfte ich, 
dap immer noch ein Funke des alten zärtlichen 
Gefühls unter der Mihe glomm. Doc fonnte 
id) mir nicht einmal ihr Geficht deutlich vor: 
ftellen und beſchloß bei mir felbjt, feinenfalls 
fie geradezu aufzuſuchen, ſondern mich nur ge: 
legentlich nach ihr zu erfundigen und alles Weitere 
dem Zufall zu überlaffen. 

„So benußte ich den zweiten Vormittag, 
nachdem ich den erjten Tag in Schlierjee zuge: 
bradt, meine Befuche bier in Miesbach zu 
machen, erft zu Mittag beim Yandrichter, dent 
Dezirksarzt und einigen anderen Honoratioren, 
mit deren Töchtern ich getanzt hatte, und machte 
midh Nachmittags auf den Weg, auch in Agatha: 
riced einen Jagdfreund zu begrüßen, 

„Es war cin milder, ftiller Tag, ein weicher 
Duft über den Wrejen, der das Herannahen des 
Föhns ankündigte, am leichtwerjchleierten Himmel 
aber nob tein Wölkchen. Wie ich fo dahin: 
jebritt auf dem Heiteren Wege, an Bauernwäglein 
vorbei, von denen herab mandher gute Bekannte 
nich treuberzig begrüßte, bin und wieder mit 
einem Weibe, das aus ihrer Hausthür trat, cin 
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paar Worte des Wiedererfennens wechſelnd, war 
mir fo fröhlich zu Mute, als gehörte mir die 
ganze Welt und nur aus Gnade liepe ich auch 
anderen guten Menſchen thr Teil daran. Ich 
bog jeitwärt3 in den fletnen Walopfad ein, der, 
wie Sie wiffen, eine Etrede neben dem Jabr- 
weg binläuft, da die offene Etraße eben von 
einer Viehherde eingenommen war. Da jbritt 
ich, leife pfeifend, weiter und dachte an meinen 
guten Dachſel, den ich nicht mebr im Forſt— 
haufe vorgefunden, an einen jungen Fuchs, den 
id) hier herum geſchoſſen hatte, an hundert noch 
gleichgültigere Dinge. Inzwiſchen war die Herde 
vorübergewandelt, ich gedachte mich wieder auf 
die Landftrabe zu flagen, da es unter den 
Bäumen ſchwül und feucht war, als ih nur 
etwa zwanzig Schritte vor mir die Sejtalt einer 
Ichwarzgekleiveten bäuerlichen Frau bemerkte, die 
langſam, wie wenn fie fibh müde vorwärts 
ichleppte, auf dem jchmalen Wege binschritt. 
Der Korb aber, den fie am Arme trug, konnte 
ihr nicht febr zur Laft fallen. Ich jah unter 
dem weien Tichlein, das darüber gebreitet war, 
allerlei Grünzeug und den Hals einer Flafebe 
vorſchauen. Einen Nugenblid fuhr mir der 
Gedanke an die Frau des Grubenjepp durchs 
Hirn. Aber nein, dieje Frau war größer, wohl 
um zwei Soll, hatte gewölbtere Schultern und 
einen ganz andern Gang. Nur wie fie ein: 


—o 64 o- 


mal halb zur Seite ſchaute — das fleine Obr 
unter dem ſchwarzen Kopftuch, der braune Streif 
des Haares, der fich vorſchob — ich befchleunigte 
meinen Schritt und erreichte fie und fab ihr haftig 
ins Gejicht — Vroni! iſt's möglih! Du bijt's? 
Cie ſind's? 

„Wir ftanden Beide plöglich Still. Sch fonnte 
vor Herzklopfen nicht fogleich ein pajfendes Ge- 
jpräh anknüpfen, und fie — mit der Hand 
fuhr fie nah der linten Bruft, wie wenn fie 
dort einen Stich fühlte Sa, fie war's! Und 
vod) — eine andre, in deren. Gelicht und Ge- 
italt ih mit Staunen mich erft zurechtfinden 
mukte. 

„Wirklich, fie war noch gewadfen in der 
Ehe, aus dem hageren, faum entwidelten Ding 
war eine rüftige Frau geworden, von anmutiger 
Fülle; aud) die Hände hatten fih gerundet und 
trugen nicht einmal die Spuren rauher Arbeit, 
jondern waren nur etwas gebräunt, aber von 
jenem bleichen Braun, das man in firdlichen 
Yändern findet. Das Gefiht war weiß ge: 
blieben, nur jeltfam verändert, die leine ſtumpfe 
Rafe Schlanker geworden, die Augen tiefer ge: 
junfen, um den Mund, der immer noch rot und 
ſchwellend war, aleihwohl ein ſcharfer Leidens: 
zug. Alles in Allem: dtefe drei Jahre hatten 
aus dem unanjebnlihen Wildling ein Weib 
gemacht, an dem Niemand vorübergehen fonnte, 
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ohne den Eindrud von etwas nicht Alltäglichem 
zu empfangen. 

„sh war fo in ihren Anblid verjunfen, 
daß fie zuerjt von ihrer Ueberraſchung fih er: 
holte und mit einem leichten Nicer, während 
ihr das Blut in die Wangen ftieg, mir fagte: 
Sie find wieder hier? Werden Cie hier bleiben? 

„Ich fapte mih und erzählte ihr, wie es 
mir feither ergangen fet, und was mid) bier 
berausgeführt habe. Es ift ſchön, Vroni, fuhr 
ich fort, daß id) Ihnen gleich) am eriten Tage 
begegne. Ich hätte Sie natürlich aufgejucht. 
Ich muß doch feben, was meine Kleine Freundin 
macht, die freilich inzwifchen gewadjen ift und 
an ihren alten Freund wohl nimmer gedacht bat. 

„O doch! jagte fie leije und ſehr ernitbaft, die 
Augen dabei niederfchlagend. Ich vergeſſe nichts, 
und Cie waren immer jo freundlich zu mir. 

„Wir verftununten eine Weile. Ich mußte 
an mich halten, nicht den Arm um fie zu 
Ichlingen und das liebe Geficht wieder zu füllen, 
wie in unjrer Scheideftunde. Cie hätte mir’s 
vielleicht nicht qewebrt, fo wenig wie damals. 
Aber eine jeltfjame chen hielt mich zurüd. 

„Sie find in Trauer, Vroni? fragte ich wieder. 
Sch will doch nicht hoffen — Shr Mann lebt 
pod) nod —? 

„Sie nidte wieder, Mein' Mutter ift in 
biefem Frühjahr gejtorben. Cie hat viel aus: 
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geftanden, aber fie hat dod) nicht arg gellagt. 
Mein Mann hat fie fo gut gepflegt, es ift ihr 
niht abgegangen. Noh am legten Tag bat 
fie mich) an ihr Bett gerufen — fie bat in 
unſrem Häufel drüben an der Bahn gewohnt, 
oben im Dachlämmerl, anders that’s mein Mann 
nicht — Vroni, hat fie gejagt, dein Mann ift 
der brävfte Menſch auf ver Welt. Wenn du’s 
ibm niht lohnſt, was er an deiner armen 
Mutter gethan hat — und dann hat fie fo ein 
Geficht gemacht, wie vor Zeiten, wenn fie mir 
gedroht bat, dap fie mich totfchlagen witrde. 
Und fie hat Recht gehabt. Es gibt feinen 
Brüveren auf hundert Meilen, und was er auch 
an meinem Bruder thut — dem hat er Geld ge: 
geben, daß er ein Geſchäft hat anfangen fünnen 
in der Stadt, als er vom Militär wegkommen ift, 
denn er hat feine Luft gehabt aufs Land hinaus 
und ing Bergwerk noch weniger. Ja, er ift ein 
Nechtichaffener, mein Mann, das ijt er, und 
das fagen Alle, und die Herren von der Bahn: 
verwaltung erlauben ihm aud), daß er fih mand: 
mal einen freien Nachmittag maht, und dann 
darf ich feinen Dienft verjehen, und fie willen, 
daß fic) dann nichts fehlt, und ift nie eine 
Klage gewejen! l 

„83 war wunderlih, wie eifrig und rafıh 
jie das alles herausiprudelte, während fie dod 
immer die Augen ſchwermütig gejenft hielt. Und 
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nun ſeufzte fie auch recht aus der tiefen Bruft 
und madıte fid) an ihrem Kopftuh zu ſchaffen. 

„Nun, das ift Schön, Broni, daß Sie fo 
glüdlich find und Ihren Mann zu jchäßen willen. 
sh hab’ es Ihnen vorausgefagt, Cie entfinnen 
fidh, damals auf der Bant, als Sie jo betrübt 
waren. Haben Sie Kinder? 

„Sie jebüttelte den Kopf. An ihrem Munde 
das Fältchen vertiefte fidh. Sch muß heim, fagte 
jie leije. Pfüet Cie Gott! 

„Darf ich Ste nicht noch ein Stredihen be: 
gleiten, Vroni? Ich geh’ venfelben Weg. 

„Nein, nein! machte fie. E3 ift beffer jo. 
Und — Cie follen auch nicht zu uns fommen — 
wir find geringe Leut’, und ich wüßt' nicht, wie 
ih fo einen Herrn aufnehmen follt’, und mein 
Mann — er macht fic) am End’ fo Gedanfen — 
er hat's nicht gern, wenn ih mit Mannsleuten 
jpred’, und nun gar — 

„Sie warf einen raſchen Vli auf mic, 
der meiner Gitelkeit nicht wenig fcehmeichelte. 
Das machte mich aber nur dringender. 

„Wenn dein Mann eiferfüchtig ift, Vroni, — 
ich verfiel auf einmal wieder in unfer altes 
du — fo thut er mir [eid und du nicht 
minder. Denn an Anlaß dazu kann's nicht 
fehlen, da du eine jo ſchöne Perſon geworden 
biſt. Sch hätt” did) faum wiedererfannt, fo 
wahr ich lebe, und du könnteſt dich dreift in der 
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Stadt fehen laffen, fo wie du gehft und ftebft. 
Ich hab’ auc) oft an dich gedadt, wie wir fo 
gut Freund zu einander waren, aber id) fah dich 
immer nur mit deinen blauen Füßchen und 
fo ein hungerdünnes Figürerl, und jest — 

„Sie unterbrach mid, in großer Verwirrung. 
O, was Sie nur fohwägen, Herr! Es ift nicht 
viel an mir, ich bin auch nicht recht gefund. 
In den Nächten fann ich oft nicht Schlafen, und 
das Herz thut mir weh, und bei Tag, wenn id) 
nur ein biffer! geichafftt hab’ — ich hab’ ja 
fein fchweres Leben — gleich muß ich mich hin: 
jegen, weil die Glieder mir lahm werden. Der 
Doktor hat gemeint, e3 hab’ nidts zu bedeuten, 
wenn ih ein Kind friegen that’, würd’ fich’s 
ſchon geben. Aber ich weiß es beffer. Ich leb’ 
nicht lang. 

„Wag du dir für dumme Gedanken madit, 
Rroni! rief ich lebhaft und fabte ihre Hand. 
Du bit ja nod) blutjung, du kannſt noch viel 
Freud’ haben auf der Welt. Und hörſt du, dies 
fann nicht das legte Mal geweſen fein, daß ich 
mit dir geſchwätzt bab’. Wenn ih euch nicht 
bejuchen ſoll, jo ift mir's auch recht, dann mußt 
du mir fagen, wo id) dich treffen fann außer 
deinem Haus. Etwa hier wieder, wenn du im 
Ort drunten deinen Einkauf gemadt haft, oder 
wo dir's ſonſt recht ift. Sch bleib’ noch morgen 
und übermorgen. 
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„Sie febüttelte langſam, als ob es ibr ſchwer 
würde, mir jede Hoffnung abzufchneiden, den 
Ropf. G3 darf nicht fein, faate fie, von nur 
wegjehbend. Wenn Cte's neb qut mit mir 
meinen, laffen Cie mich geben. Es gebt mir 
nicht fo fchleht, wie Sie meinen, 's tft aber 
beffer, man red’t nicht viel Davon, wie einem 
zu Mut it, und wenn ich mit Ahnen febwas’ 
und Cie febn mich fo dabei an — nein, pfitet 
Cie Gott, und es war mir eine Chr’ und Freud', 
daß Ste mich noch nicht ganz — 

„Sie bemübte fic) offenbar, fidh hinter einer 
landläufigen Höflichkeit zu verſchanzen, Fam aber 
damit nicht zu Stande. Und in der Furcht, mehr 
zu fagen, als ihr lieb war, machte fie plöglich 
ihre Hand aus der meinen los, warf mir ned 
ein faum hörbares ‚dien! zu und ceilte von 
mir weg mit einer Geberde, die mich dringend 
bat, ihr nicht nachzufolgen. 


* 


„Ich blieb in einer wunderlich gemifchten 
Stimmung ned) eine gute Weile auf demjelben 
Slee ftehen. Der alte Funke unter der Aſche 
war plöglich zu einer hellen Flamme angefacht, 
ich fhalt mich einen Tropf und lächerlichen Feig— 
ling, daß ih das liebe Gejchöpf hatte gehen 
lafen, ohne e3 vorher in die Arme zu jchließen 
und mein heißes Verlangen an feinem Munde 
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zu ftillen. Dann fagte id) mir wieder, es 
wäre ein Srevel, wenn ich ihre Rube noch mehr 
zu ftören mir berausnähme, als fie ohnehin 
durch unerfiillte Wünſche und fehnfuchtsvolle 
Träume geftört wurde. Es fei meine Pflicht 
und Schuldigkeit, fie nie wieder aufzujuchen. 
Lieber gleid) morgen früh in die Stadt zurüd, 
alg nun bier meine bis dato noch ſündenleichte 
Seele mit einer Schuld belafter, deren Folgen 
nicht abzuſehen wären. 

„Diefer tugendhafte Vorſatz, nach einigem 
Kampf mit den lodenden Bildern, die fid) an 
mich drängten, behielt endlich den Sieg. Ich 
fündigte meinem alten Freunde fofort an, morgen 
Abend mitffe ich wieder zu Haufe fein. Die 
Beit reiche ja auch binlanglich, um wieder Um: 
fhau zu halten in dem vertrauten alten Revier. 
Er fügte fic) darein, obwohl er mich gern länger 
behalten hätte, und neue und alte Jagdgeſchichten 
brachten mid) ohne fonderliche Aufregung über 
den Reft des Tages hinweg. 

„Als ich aber Nacht wieder in derfelben 
Kammer lag, wo ich vor drei Jahren won der 
blaufüßigen Waldläuferin geträumt hatte, trat 
jegt ein viel gefährlicheres Gefpenjt an mein 
Bette und machte mir das Blut fieden. Dazu 
hatte fic) ver Föhn mit aller Macht über die 
Berge gefchwungen, das Fenfter Elirrte von feinen 
heftigen Atemzügen, balo brah ein Gewitter 
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herein, das die ganze Nacht forttebte und am 
Morgen fih in einen ſchweren Landregen auf: 
ldjte. Ich lag noch wie im Sieber. Immer 
jah ich den weichen, ſchwermütigen Mund und 
die mitden Augen und fühlte den Drut der 
feften Kleinen Hand und fagte mir, daß ich ver: 
riidt werden würde vor wütender Cebnjucht, 
wenn ich nicht ein einziges Mal meine heifen 
Lippen wieder wie damals auf das Heine Ohr 
gedriidt hätte. 

„Daß e3 Thorheit gewejen wäre, bei diefem 
Unwetter am andern Tage aufzubreden, brauchte 
mir mein alter Gönner nicht lange vorzudenon: 
jtrieren. 's ift falt immer fo wüſtes Wetter, 
fagte er, wenn die Bergleute ihr Felt haben. 
Sie entfinnen fih vor drei Jahren, wo's an 
dem Tag gefchiittet hat, was vom Himmel wollte. 
Und die armen Burſche haben nur den einen Felt: 
tag im ganzen Jahr. Uebrigens machen fie fih 
nicht zu viel daraus. Cie figen ja im Trocdnen 
hinterm Maßkrug, und das ift die Hauptfach’. 

„sh hatte damals dem Felt feine befondere 
Aufmerkjamkeit geſchenkt. C3 war nichts Be: 
jonderes daran, al3 daß man ein paar Stun: 
den lang die Bergleute von Hausham in ihrer 
kleidſamen Tracht nah Miesbach wandern fab, 
wo auf dem Markt erft irgend eine Feftlichfeit 
mit Muſik ftattfand, worauf die ganze große 
Menge fih in die verfchiedenen Wirtjchaften ver: 
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30g, die Meiften nach dem großen Waitzinger- 
feller hinauf. Schlag zebn Uhr mußte alles 
vorbei fein, jo daß auch der Tanz nicht fo recht 
ungebunden fortgefept werden fonnte, wie bei 
andern ländlichen Seftivitdten. 

„uch diesmal fühlte ich wenig Luft, mich 
in das Gewühl zu mijchen. Da aber das Wetter 
alle andern Unternehmungen vereitelte, ging 
ih gegen Abend deh in den Markt hinüber 
und ſtrich unluftig und gedankenlos an den 
Fenſtern der Gaſtwirtſchaften vorbei. 

„Ich fonnte nicht daran denken, Broni heute 
zu begegnen. Der Regen, der immer noch herab: 
raufchte und die Wege qrundlos machte, mußte es 
ihr verwebren, draußen herunzujchlendern, aud 
wenn thr Herz fie heimlich dazu getrieben hätte, 
mich noch einmal zu jehen. Cie jaß obne Zweifel 
jebt in dem dumpfen Häuschen an der Bahn 
neben dem Dianne, den fie tres alledem nicht 
lieben konnte, und dachte an alte Zeiten und an 
den geftrigen Tag und alle zukünftigen, die nichts 
bringen würden, was eine junge Menſchenſeele 


erquidt —- nicht einmal die Sreude und Sorge 
um ein Kind — und der Mann, der fie fo 


jicher in feiner Gewalt hatte, wie ein Schließer 
eine Gefangene, angefettet nicht bloß mit heiligen 
Gelübden, jondern durch eigennügige Güte und 
die Pflichten Der Dankbarkeit, vielleicht in dieſem 
Yhigenblid ... 
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„Aber wie geſchah mir denn? Da hinter dem 
Fenſter der ‚Alpenrofe‘, an demjelben Fled, wo ich 
damals das Hoczeitspaar gejeben hatte — wer jaf 
denn da heute wieder hinter dem ſchweren Eichen: 
tijh, den Maßkrug vor fih, das verwitterte 
Geficht in dem ſchwarzen, gepflegten Bart er: 
bigt ven Trinken, NRaucben und Diskurieren? 
Nicht. Die Dienſtmütze der Bahnbeamten bedeckte 
die niedrige Stirne und die ſchon ſtark mit Grau 
durchſchoſſenen ftruppigen Haare, ſondern der 
bobe ſchwarze, kegelförmige Bergmannshut mit 
dem Federbuſch, und der ſonntägliche Bergmanns— 
kittel umhüllte ihm die breite Bruſt. Iſt heute 
denn nicht das Bergwerksfeſt? Und darf ein mit 
Ehren zum Krüppel gewordener Grubenarbeiter, 
der Schon didt am Oberſteiger geftanden, wenn 
er dads eft mitmacht, nicht die alte Uniform 
wieder anziehen, um mit jeinen alten Gefährten 
fih cin paar Stunden lang in diefer bejibeidenen 
Wirtſchaft gütlih zu thun? In dem neuen 
Dienft wird ja nichts verfäumt Den verficht 
inzwifchen feine junge Grau, die ibn vertreten 
darf, wenn ev Urlaub erhalten hat. Mas jollte 
fie aud) bier in Qualm und Hike der engen 
Wirtsftube! Ja, wenn er jie noch auf den Keller 
hätte mitnehmen mögen, wo das junge Volt tanzt. 
Aber für ihn felbft ift ja Spiel und Tanz vor: 
bei, und fie mit Andern tanzen laffen... 

„Ein paar Minuten fab ich noch durd die 
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Scheibe auf das gutmütig vergnügte Gefidt, 
das je länger je mehr meinen Ingrimm erregte. 
Wie fann er bier guter Dinge fein, wenn fein 
junges Weib einfam zu Haufe fißt und nur 
Wind und Regen zur Unterhaltung um fih hat! 
Eine faubere Herzensgüte, die Alles gethan zu 
haben glaubt, wenn fie dem gefangenen Vogel 
fein Gutter gibt, nachdem fie ihm vie Flügel be: 
Ichnitten bat! Und wie närrifch die Nußfnader: 
frage fih ausnimmt unter dem Turm von fchwar- 
zem ils, der Schon ziemlich Tchief auf dem einen 
Obre fit, während die verftümmelte linke Hand 
mit den drei Fingern den Steinfrug hebt und 
die rechte die kurze Pfeife hält! Cine Art fittlicher 
Entrüftung, zugleich mit einem Gefühl des Cfels 
überfam mid. Das ihr Mann! Und der wagte, 
eiferfüchtig zu fein, al3 ob er das befte Recht 
hätte, Seele und Leib eines folchen Weibes allein 
in feiner Gewalt zu haben! 
„Ich trat vom Fenſter zurüd, und ohne mid 
nur einen Wugenblid zu befinnen, fchritt ich über 
ven Marftplag den Weg hinunter, der nach der 
Haidmühle führt. Ich fagte mir nicht Klar, 
wohin ich wollte. Mein Dämon rip mich fort. 


* * 
* 


„Und auf dem ganzen Wege, während der 
Sturm mir mehr als einmal den Regenſchirm 
aus der Fauſt zu wirbeln drohte, raunte mir 
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der Verfucher zu, wie gut es fih getroffen habe, 
daß ich dahintergekommen war, zu diefer Stunde 
fei fie allein im Haus und fider davor, daf 
ihr Kerkermeiſter die Zelle viitieren werde. Ich 
jah fie beftindig, wie fie geftern bei mir ge: 
jtanden hatte, und überlegte, was ich ihr Heute 
jagen wollte — genug von diejen wahnwißigen 
Fieberphantaſieen! 

„Auch in der Haidmühle war weder Licht 
noch Leben, alle Bewohner des Hauſes drüben 
beim Feſt. Man hörte fern vom Waitzinger— 
Feller herunter, vom Winde berungejchleift, die 
Klänge der Tanzmuſik, bin und wieder einen 
Juhſchrei. Das alles peitjchte nur noch mein 
wallendes Blut, während ich durch den ſchwarzen 
Wald jtürmte. Und jest trat ich aus den Bäumen 
heraus auf den ſchmalen Weg nah vem Bahn: 
wärterhäuschen, deffen Umriß ſich faum gegen 
den dunteln Abhang drüben abbob. Rein Vidt 
flimmerte aus dem Eleinen Genjter; der Laden 
war geichlojlen. So fonnte man and) nicht 
hineinjeben. 

„Sch Stand und holte tief Atem und fuchte 
mein Herzklopfen erft zu beruhigen. Der Schweiß 
rann mir von der Stirne nach dem haftigen Gang 
in der Föhnluft, die Zunge Elebte mir am 
Gaumen. Erft umging id) noch mit verftohlenen 
Schritten das Eleine Haus. Cin Gartdhen lag 
daneben von einem fauberen Stafet eingeheat, 
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die Beete darin, reinlich abgeteilt, ſchienen allerlei 
Gemüſe und auch ein paar Blumengruppen zu 
tragen, es roch leiſe nach Reſeda, und an einem 
Buſch in der Mitte ſchimmerte es weiß wie von 
legten Rojen des Sommers. Das Bauernhaus 
drüben am Abhang jenjeits der Bahngeleije war 
auch wie ausgeftorben. Nur ein Hund winfelte 
leije an feiner Kette, al3 er meinen Schritt 
börte. Da ſchlich ih zur Thüre, horchte eine 
Weile, ob ich drinnen etwa fingen hörte; als es 
(till blieb wie im Grabe, fuchte ich die Klinte 
aufzudrüden. Die Thüre war aber von innen 
verriegelt; fo mußte ich anklopfen. 

„Crit nad dem dritten Pochen börte ich 
Schritte drinnen. Sie febien einen Nugenblid 
binauszuborchen, ob fie nichts Verdachtiges ver: 
nabme. Dann fragte fie leife: Wer ift da? Biſt 
du’3 Schon, Seppel? Iſt's Schon jo spares 

„Sie ſchien geſchlummert zu haben und durch 
das Boden nur halb ermuntert worden zu fein. 

„Ich bin's! gab ich halblaut zur Antwort. 
Mach’ auf! 

„Ich hatte meine Stimme fo dumpf als mög: 
lich zu machen gefucht, fo gelang mirs, fie zu 
täuschen. Ich hörte den Riegel wegſchieben, die 
Thüre öffnete fih, dann forie fie auf: Maria Jo: 
jeph! und wollte die Thüre rajh wieder zuzichen. 
Sch hatte aber Schon den Sub auf die Schwelle 
geſetzt und trat haftig in den engen dunfeln Flur. 


„Warum erichridjt du vor mir? fagte ich; 
ich bin fein Rauber, ich wollt! euch nur guten 
Abend fagen, dir und deinem Mann, und mich 
einen Nugenblid ausruhen vom Herumftreunen 
bei dem wüſten Wetter. Fühlen Cie nur, wie 
nap meine Joppe ijt, trog des Schirmes. Aber 
da ich morgen wieder geb’, wollte ih Ihren 
Mann dod zuvor fennen lernen. 

„Mein Mann ift orunten im Markt. Ich 
fann Cie nicht hereinlaften. 

„sm Markt, Brom? Was bat er da zu 
juchen? 

„Sie erzäblte mir nun in furzen, abgebrochenen 
Worten, was ich ſchon wußte. 

„So? fagt ih. Alſo hängt er nod an 
feinem alten Gewerb, bei dem er doch verum: 
glückt ift? Nun, der Geſchmach ijt verjchieden. 
Aber du wirft mich darum nicht in Sturm und 
Regen wieder Hinausjagen, ch idh mib fünf 
Minuten an deinem Ofen getrodnet babe. — 
Sch fühlte, daß aus der Etube nebenan ein 
jchwerer Ofendunft zu ung berausftrömte. — 
Set gefcheit, Brom! Bin ich nicht ein alter 
Freund? Und wenn ich morgen gegangen bin, 
id) verſprech' dir's, du follft mich deiner Veb: 
tag nicht wiederjehen. 

„Ich hatte ihre Hand gebafcht und drückte 
fie leife. Cie ſchwieg nod) eine ganze Meile, 

id hörte, wie ihr Atem mühfam ein und aus 
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ging, dann fagte fie faum hörbar: Wenn’s 
wirklich nur fünf Minuten fein follen — und 
das legte Mal — Gie find ja ganz durd: 
näßt — Wher marum find Cie gefommen? Ich 
hatte Sie dodh gebeten ... 

„Indem drüdte fie leije die Thüre zu, ſchob 
aber den Riegel nicht wieder vor und ging mir 
voran in die niedere, doch ziemlich geräumige 
Etube, die drei Fenfter hatte. Alle drei waren 
geichloffen und die Laden davor eingehaft. Cs 
jah ringsum dürftig, aber nicht unfreundlich 
aus; in der einen Ede jtand eine Polſterbank 
ohne Rücklehne, mit qebliimtem Wollenftoff über: 
zogen, ein Tijd in der andern Ede mit einigen 
Holzftühlen, feine weiße Vorhänge über den 
Fenſtern. Vor dem mittleren hing ein Vogelbauer 
mit einem Ranarienvogel, der jest unter einem 
grauen Züchlein auf feiner Etange fchlief. Jn 
der einen Ede bewegte fich der mejfingenc Pendel 
einer ſchwarzwälder Uhr zwiſchen zwei Gewichten 
in Zannenzapfenform, und gerade bei meinem 
Eintritt hob das Schlagwerk aus und flug mit 
hellem Kuckucksruf fiebenmal an. Much an Bil: 
dern auf der hellblau getiindten Wand fehlte 
es nicht: Oclfarbendrucde, die die Mutter Gottes 
und den heiligen Jofeph darftellten, ein Porträt des 
Königs über der Kommode von gebeiztem Holz, 
auf der allerlei armjelige Siebenjachen jtanden, 
das Hauptſtück ein Kruzifir mit Maria und 
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Sohannes zu den Seiten aus Porzellan; und über 
dem Sofa ein halb Dugend Rhotographicen. 

„Es hätte fidh ganz behaglich hier raften laffen, 
ohne die zwiefache Schwüle, die in meinen Cin: 
nen, und die der ſchwarze, eben erft erloſchene 
Kochofen ausftrömte. Wud) ihr fchien die Luft 
plöglich auf die Brust zu fallen. Ohne meine 
Bitte abzuwarten, öffnete fie das Fenſter in der 
Mitte und das eine nad Norden. Sofort flof 
eine erquidliche feuchte üble herein, und wir 
atmeten Beide auf. 

„Sie hatte Jchweigend einen Etubl neben ven 
Ofen geftellt, falls teh mich gründlicher zu trodnen 
wünschte, und febte fih dann felbft auf die 
Ruhebank zu ihrem Epinnrad, bei dem fie vor: 
bin eingenidt zu fein schien. Ich machte aber 
erft einen kleinen Rundgang und befdaute, was 
im Rimmer hing und Stand, immer obne ein 
Wort zu jagen. Dann fegte ich mich, nachdem 
id) nur meinen Out an die Ofencefe zum Trodnen 
gehängt, neben fie und fab ihr cine Weile beim 
Spinnen 3u. 

„83 war draußen ftiller geworden, und drin: 
nen hörte man nichts al das harte Tiftaf der 
Uhr und das leife Kniſtern der zuſammenfallenden 
glimmenden Brande im Ofen und das Schnurren 
des Epinnrades. 

„Sie fab ſcheinbar ganz ruhig nur auf den 
Faden zwijchen ihren Fingern, und eg war, als 
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ob fie meine Gegenwart völlig vergeflen babe. 
Die Lampe drüben auf dem Tijd gab nur einen 
notvürftigen Schein; ich hatte aber Licht genug, 
um jeden Zug in ihrem Geficht zu erkennen. 
Sie gefiel mir heut in dem lojen Hausanzug 
noch taujendmal beffer, als geftern in Kopftuch 
und Jebwarzem Kleid. Und wie jauber fie er: 
ſchien, obwohl fie wahrlich heute Abend feinen 
Beſuch mehr erwarten konnte. 

„Iſt das eure ganze Wohnung, Vroni? fragte 
ich endlich, um nur das beflommene Schweigen 
zu brechen. 

„Sie erwiderte, immer fort}pinnend, fie batten 
noch eine Kleine Rüde draußen im Flur für 
den Sommer, und nebenan die Schlaffammer, 
und oben unterm Dac nod) eine große Kam: 
mer, wo ihre Mutter geftorben fei. Es fei qut 
wohnen bier, aud im jtrengiten Winter, und 
im Gommer feis ganz luſtig auf der Bank 
im Gärtchen zu figen, und ihr Wann wolle 
ihr auch cine Laube dort zimmern, dab fic 
draußen efjen könnten. Gr denfe immer nur, 
wie er thr was zu Gefallen thun finne, er 
jet fo brav — e3 gebe feinen Brävern — und 
dann die mir ſchon wohlbekannte Litanet über 
die Tugenden und Trefflichkeiten dieſes ihres 
Swingberrn. 

„Höre, jagte ich endlich, da midh dies Rüh— 
men und ‘reifen verdroß, er jorgt aber doc 


.y 8] qe 


auch nicht feblecbt für fein eigenes Vergnügen. 
Da figt er unten beim Bergwerfsfeft und läßt 
did) arme Strobwitwe in der traurigen Nacht 
allein. Wenn du mein liebes Weiberl wärſt . .. 

„Aber fie fiel mir eifrig ins Wort. Es fet 
ihm wohl zu gönnen, einmal im Jabr eine 
Freud' zu haben, denn fonft jpare er fid) jeden 
Kreuzer vom Mund ab, and fie hab’ aud gar 
feine Zeitlang, und freilich — Manches könnt' 
anders fein — aber ed — 

„Und dabei feufzte fie. Ich merkte, dab 
fie an thre Kinderloſigkeit dachte. 

„Ich fapte das Fadden an, das jie fpann. 
Wenn er heute heimfommt, fagte ich leije, und 
taumelt dir ing Zimmer und lallt allerlei fon- 
fufes Zeug und will dich küſſen — fannjt du 
ihn aud) dann noch gern haben? 

„Sie fuhr unmillfürlih zufammen. Woher 
willen Cie —? fragte fie zitternd. Ja frei: 
lid), dann wird mir's ſchwer. -Aber er fann 
nicht3 dafür, Er verträgt eben nicht viel, weil 
er's Trinken nicht gewohnt ift — und dann, 
Andre haben's noch viel fchwerer — man bat 
eben feine Not mit den Mannsleuten — aber 
Sie dürfen mir nichts auf meinen fagen, Sie 
fennen ihn ja nicht — er ift fo brav... 

„Ich liep fie ihre Litanei nicht wieder an: 
jtimmen. 

„Mag fein! knirſchte ich, Aber wenn er 
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noch zehntauſendmal bräver wär, ich würd' ihn 
haſſen! 

„Der Faden glitt ihr aus der Hand, das 
Rad ſtand ſtill, ich ſah ihre Augen mit einem 
Ausdruck des ratloſen Schreckens auf mich ge— 
richtet, da ich bei meinem heftigen Ausruf auf— 
geſprungen war und wild und düſter in dem 
engen Käfig hin und her ſtürmte. So blieb es 
eine Weile ſtumm zwiſchen uns. Dann ſtand 
ſie ſacht auf, ſchob das Spinnrad beiſeite und 
ging nach dem Stuhl am Ofen. Der Hut iſt 
getrocknet, ſagte ſie langſam. Mein Mann kann 
alle Augenblick' kommen. Jh möcht' Sie ſchön 
bitten . 

„Rein, brad ich heraus, ich bleibe, ich fann 
nod nicht gehen, ich hab’ das Herz nod zu voll. 
Dein Mann fist orunten feft hinterm Maßkrug, 
ver fann nicht eber aufitehen, bis die Andern 
gehen, denn allein würd’ er ven Weg nicht finden, 
ver Hut fap ihm jhon recht fchief. Und zu 
Haus hat er ja feine Frau gut verwahrt, dap 
Niemand fie ihm wegtragen fann. Nein, ich 
gebe nicht, Vroni. Der Himmel weiß, ob id 
je im Leben dich wiederfel’. Cinmal, ein einzig 
Mal muß id)’ vom Herzen heruntergeredet haben, 
was du mir bift, und wie gliidlich mir hätten 
fein können, wenn er did) mir nicht gejtohlen 
hätte, der arme Wicht, der dih nicht wert ift 
und mit all feinem Gethue dich nicht zu fhägen 
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weiß. Und Niemand foll mir's webren, das 
Alles dir jeßt zu fagen, auch du nicht, Vroni; 
denn du felbjt bift nicht glüdlih, es fteht dir 
am Geficht gefchrieben, daß du dein junges Leben 
jammervoll vertrauerft und wüßtejt veh wohl, 
wie du's genießen könnteft, wenn du Den hättft, 
an dem dein Herz hängt. Und e3 ijt Feine 
Sind’, Broni, daß ein armes Menjcbentind 
glüdlih fein will, und wärs nur Cinmal in 
feinem ganzen Leben, denn wenn's vorbei da: 
mit ijt, im Himmel wird ung nicht erfest, was 
wir bier auf der Erde verfäumt haben; die 
bimmlifhen Freuden in Ehren, aber irvifche 
find’3 einmal nicht, und wer uns um die be: 
trügt, den dürfen wir haften, und wenn er zebn: 
mal ein fo braver Menfch wär, daß er von 
Mund auf in den Himmel fommen finnt! 
„Sie hörte diefe wilden Reden an, obne 
ein Wort zu fagen. Cte hatte fih mit wan: 
fenden Knieen wieder zum Cofa gejdliden und 
war darauf niedergejunfen. Da jap fie, den 
Kopf an die Wand zurüdgelebnt, die Augen 
gefdloffen, die Hände regungslos im Schoß. 
Sch feßte mich zu ihr und fapte eine ihrer Hände, 
aber die war eisfalt und ermwiderte nicht meinen 
Ichmeichelnden, werbenden Drud. Ihre Lippen 
waren halb geöffnet, wie von einem brennenden 
Durft, und ihre Bruft arbeitete fehwer. Co 
dicht neben ihr, wie damals auf der Bank im 
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Walde, aber meine Schläfe an ihre Schulter 
gebrüct, während damals fie ihren Kopf mie 
Shug fucend an meine Bruft gejchmiegt hatte, 
Ichüttete ich Alles vor fie aus, was an unge: 
ſtümer Sehnſucht, an frevelhafter Leidenschaft in 
mir gärte. Ich war Fein ausgelernter Berführer. 
Nie hatte ich jo zum Weibe cines Wndern ge: 
prochen. Aber der Dämon |chürte mein Blut 
und gab mir Morte auf die Zunge, die aus 
Sünde Tugend, aus Pflichtvergeflenheit ein Ber: 
dienft machten. Ich fab, wie fie auf das arme, 
wehrloje Herz wirkten, wie der Kampf darin 
immer ſchwächer wurde. Zuweilen überriefelte 
fie ein Schauer, daß ihr die Hände wie in einem 
Schüttelfroft flogen und ihre Lippen ein leiſes 
Stöhnen nicht zurüdhalten konnten. Doch Fein 
Mitleid mandelte mid) an. Ach fuhr nur immer 
glühender in meiner Beſchwörung fort, immer 
fefter umfpannte ich ihre Hand, ſchon fühlte ich, 
wie ihre legte Kraft zufammenbrah und ihr 
Kopf fic) zu meinem herabneigte. 

„Da jeßte die Wandubr ein, ein fcharfer 
Kuckucksruf ertönte, und wie von einem fremden 
Arm in die Höhe gerifen, fuhr das zitternde 
Weib von meiner Seite empor und ftand einen 
Augenblid, wild umberblidend, mitten im Zimmer. 

„Ih muß hinaus, jagte fie mit heijerer 
Stimme In zehn Minuten Fommt der Zug. 
Sh muß das Licht in die Höhe ziehen und 
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draußen warten, bis er vorüber ift. O mein 
Gott, wenn ich's verfäumt bhatt? — 

„Seh! fagte ich Teije. Aber du kommſt 
wieder, nicht wahr? 

„Sie nickte und ftürzte nach der Kleinen 
Thür, die in die Schlafkammer führte. Am Nu 
trat fie wieder herein. Cie hatte den Dienitrod 
des Bahnwärters umgeworfen und die Müge 
ihres Mannes aufs Haar gevrüdt. Co wollte 
fie an mir vorbei. Aber fie fab in diefer Ver: 
mummung jo unglaublich reizend aus, dab ich 
fie am Arm feitbielt und das glithende Geficht 
unter dem fchwarzen Mützenſchirm nah an mich 
heranzog, unt es genau zu betrachten. Sch muß 
fort! wiederholte jie zitternd, aber mit einem 
Blid, der mir verriet, wie ſchwer e3 ihr wurde. 
Vroni, haudte ich, ou biſt nas boldeite Ge: 
Ihöpf auf der ganzen Welt! — und wie fidh 
ihre Lippen zu einem jchwermütigen Lächeln 
öffneten, prefte ich fie in meine Arme und drückte 
meine Lippen auf dies Lächeln, und fühlte zum 
erftenmal eine heiße, willenlos bingegebene Er: 
widerung, ein ſeliges Auflodern ihres lange 
befämpften Gefühls, bis fie fidh mühſam mir 
entwand und taumelnd in den Slur binansglitt. 
Auf Wbfchlag! rief ich ihr in meiner Trunfenbeit 
nad. Denn du kommſt wieder, Vroni, du 
ſchwörſt eS mir, ich warte hier auf dic) und 
unfer Glüd! 
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„Ich vernahm nichts als einen tiefen Seufzer. 
Dann ging die Äußere Thür, und es war 
Alles ftill. 


* * 
x 


„Rur der Wind hatte fih wieder aufgemacht 
und erjchütterte das kleine Haus und Elapperte 
an den Läden. ch war ins Zimmer zurüd: 
getreten und nach der Kammer gegangen, deren 
Thür nod) halb offen ftand. Sie war febr eng. 
Nur das breite Chebett, ein Wafchtifchhen und 
ein Holzichemel hatten Plaß darin, und die 
Mande waren fabl. Sch nahm die Lampe vom 
Tiſch und leuchtete hinein. Alles war fo fauber, 
die Linnen fo weiß, der blaugewürfelte Ueberzug 
des Dedbettes wie gejtern aus der Wäſche ge: 
fommen. Auf dem Fenſterbrett ftand neben einem 
rotblühenden Raktus ein Epheugitter. Bon dem 
brad) ih ein Blatt ab und ftedte e3 in die 
Tafhe — zum WAndenfen! Dann Ffehrte td in 
die Vorderjtube zurüd, ftellte die Lampe fort 
und trat an das Fenfter, das fidh nad) dem 
Bahndamm öffnete. 

„Draußen Sturm und Negennadt, und in 
mir —! Ich zählte die Schläge ne Reigers; 
wie lang find zehn Minuten! Ich jpähte hin: 
aus, ob ich fie nicht erbliden könnte, und rief 
ein paarmal ihren Namen, aber der Wind ver: 
Ihlang meine Stimme. Von der hohen Stange 
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blinzelte das blaue Signallicht herab, das fie 
inzwifchen aufgezogen hatte, fie mußte unten 
daneben Stehen mit dem Fabnden, um dem vor: 
beifaufenden Zuge zu falutieren. Noch fünf 
Minuten — jest nur nod drei, dann war 
die Qual des Wartens überftanden, dann fam 
fie wieder; wie wollte ich fie aus der nafge: 
reqneten Verkleidung herausſchälen, jie in meinen 
Armen erwärmen, ihr die Spuren des ſprühen— 
den Unmwetterd aus dem Haar wijden — und 
wenn fie dann wieder zum Lächeln den Mund 
öffnete — 

„Da hörte ich das dumpfe Rollen und Echnau: 
ben des heranbraufenvden Zuges, und jest fab ich 
auch die dunkle Geftalt mit dem Fähnchen neben 
dem Pfahl — nur einen Augenblid — denn 
im nadften war fie verfchwunden. Die dunkle 
Maffe ver Lofomotive wuchs unheimlich heran und 
glogte mit den zwei runden roten Augen in die 
Nacht hinein, jest Feuchte fie an dem Häuschen 
vorbei, einen langen Schweif nadjchleppend, 
ohne fonderliche Cile; ich fab die Geftalten 
binter den erleuchteten Wagenfenjtern an mir 
vorüberhufchen, in denen der dritten Klaſſe 
fonnte id) Bergleute erkennen, die vom eft 
nah Haufe fuhren, fingend und jchreiend; dann 
verraufchte der Lärm, der Zug braufte in die 
dunkle Sturmnacht hinein, und ringsum hörte 
man nur das Geoplätſcher der fallenden Tropfen . 
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aus den Lachen um das Haus herum und das 
Knirren und Aechzen der vom Winde gefchüttelten 
Wipfel. 

„Ich hatte einen ſeltſamen Schlag aufs Herz 
geſpürt, als die Schattenbilder drüben an mir 
vorüberjagten. Als ſähen mich all die nächt— 
lichen Reiſenden in den Coupés am kleinen 
Fenſter ſtehen, wie einen heimlich eingedrungenen 
Räuber, und Alle wieſen mit Fingern auf 
mich und riefen mir zu: Was haſt du da zu 
ſuchen? Wie kannſt du dich erdreiſten, den 
Frieden dieſes Hauſes zu brechen, die ewige 
Verdammnis dieſer armen Seele auf dein Ge— 
wiſſen zu laden? 

„Unwillkürlich trat ich zurück. Aber die Re— 
gung meines beſſeren Menſchen währte nur ein 
paar Minuten. Dann brach die leidenſchaftliche 
Ungeduld wieder hervor. Was hatte fie nod) 
draußen zu ſchaffen? Das Cignallicht mochte 
ja ruhig fortbrennen, jest, da es nichts mehr 
zu bedeuten hatte. Wenn es ihr deh wieder 
leid geworden wäre, was fie mir verjproden? 
Wenn fie draußen den Kampf zwijchen ihrer 
Pflicht und der Sehnſucht nah Glück von neuem 
fünpfte? Das durfte nicht fein, ich mufte ihr 
zu Hilfe fommen. 

noo) drüdte den Hut auf den Kopf und ftürmte 
binaus. Vroni! rief ih, da ich Niemand fab, 
Vroni! — erjt balblaut, dann immer lauter 
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und dringender. Keine Antwort. In wachjen: 
der Angjt irrte ich in der Nähe des Pfahls auf 
der Höhe der Böſchung herum, meine Augen 
fuchten das trübe Zwielicht zu durdoringen, das 
durch den Fampenfchein aus dem Häuschen ver: 
breitet wurde — nichts, was einem lebenden 
Weſen glih, war zu entveden. Wher da unten 
auf dem Bahnförper, wo die Schienen eine 
Strece weit weiblich glänzten — barmherziger 
Gott, nein! Nur das nicht! Mein Hieber täuscht 
mir diefen Höllenfpuf vor. Er wird jchwinden, 
wenn ich mich ihm nähere, ibn mit Händen 
greifen will. — Nur hinunter, nur die paar 
Schritte nod — das Licht aus dem Yeniter 
erliicht, der Sturm hat den Laden zugejchmettert — 
ich tafte mid) mit wankenden Rnicen nad) der 
Stelle hin, büde mid) — meine Hände ftreden 
fih zitternd aus, und ich greife — greife — ein 
langes weiches Weiberhaar, ganz durchtränkt — 
o, das ift der Regen — fie wird im Dunkeln 
von der Böſchung berabgealitten und dort nie: 
dergejunten fein balbtot vor Echreden, — aber 
jest, id) bin ja bei ihr, ich will ihr aufhelfen 
und beuge mid, ihren Namen ftanmelnd, zu 
ibr herab — da falle id) —“ 


X $ 
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Die Stimme verjagte ihm. Er ließ den 
Kopf auf die Arme finken, und ein krampfhaftes 
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Schluchzen durchzuckte feine mächtige Geftalt. 
Dann raffte er fih mit einer gewaltjamen An: 
jtrengung auf und wanfte nah dem Fenfter. 

Dort ftand er eine geraume Beit, beide 
Fäuſte auf das Fenſterſims gejtügt. Steiner von 
uns fprad) ein Wort. ch fuchte vergebens in 
meiner tiefen Erjehütterung nah einem guten, 
innigen Wort, die furdhtbare Spannung zu löfen. 
Aber ich Fand Feines. 

Mls er fid) endlich wieder zu mir zurüd: 
wendete, ftand ich auf und drüdte ihm die 
Hand. 

„Wie baben Sie's überlebt, das Entfegliche, 
Greuelvolle?“ 

„Ja, lieber Freund,“ brach es dumpf aus 
ihm hervor, „ich gäbe viel darum, wenn ich 
dem Schlag damals erlegen wäre. Es ſollte 
nicht ſein; ich ſollte ihn noch ein langes Leben 
hindurch in meinem Inneren nachdröhnen fühlen. 
Damals freilich, als ich erſt Gewißheit darüber 
hatte, wie grauenhaft es war, wie jammervoll 
dies blühende Leben erloſchen war — erlaſſen 
Sie mir das Nähere — ich will nur ſagen, 
daß ich ohnmächtig neben dem grauſam ver— 
ſtümmelten Leibe auf die Schienen ſank. 

„Wie lange ich in dieſer Bewußtloſigkeit ver— 
harrte, weiß ich nicht. Ich kam aber wieder zu 
mir, als ich Stimmen hörte, die ſich dem Wärter— 
häuschen näherten. Es war ohne Zweifel der 
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Mann, den ein paar Kameraren nah Haufe 
begleiteten. Da durchfuhr mich der unerträgliche 
Gedanke, daß man mich neben ibr finden und 
das Aergſte vermuten würde. Was hätte mir’s 
geholfen, wenn ich mit Gngelszungen bezeugt 
hätte, fie fet unfchuldig und rein aus dem Leben 
gegangen, ich aber fei ihr Mörder. Ach hätte 
fie ums Haar in den ſchwindelnden Abgrund 
der Sünde hinabgelodt, aber da ihr Fuß ſchon 
hätte ausgleiten wollen, habe ihr Gewiffen fie 
zurüdgerifien, und jie hätte lieber ihr Leben bin: 
geben wollen, als ihrer Bflicht untreu werden. 
Wie mag das arme Herz draußen in der Nacht 
ji zermartert haben in dem graufamen Ctreit 
zwiſchen ihrer Sehnſucht nadh Glück und der 
Furcht vor dem Verbrechen an threm Mohlthäter, 
dem ‚brävften Menjchen in der Welt‘! 

„So vaffte ich mich auf, als wären meine 
eigenen Glieder zerjtüdt und aus den Gelenfen 
qeriffen, und entfloh, den Bahndamm entlang. 
63 war ein Wunder, daß ich mich immer wie: 
der aufzurichten vermochte, fo oft ich unterwegs 
zujammenbradh. Weiter aber als bis nad 
Hausham gelangte ich nicht. Da blieb ich über 
Nacht im eriten beiten Wirtshaufe in einem Zu: 
ftand — die Hölle hat Feine härteren Qualen. 

„And ich blieb dort länger, als ich gedacht 
hatte. 

„Ein tobendes Nervenfieber brah aus, ich 
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fonnte am andern Morgen faum meine Ge: 
danken und Worte fo weit fammeln, um meinen 
Namen zu nennen und zu bitten, daß man meinen 
Rater in der Stadt benachrichtigen möchte. 

„US ich nach jehs Wochen wieder aufitand, 
war der Hügel über den blutigen Neften meines 
armen Opfers längit geichloffen, und von der | 
rätjelhaften Echauergejchichte, wie die Frau des 
Bahnmwärters ‚verunglüdt‘ war, fprad Niemand 
mehr.” 
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Die Hexenmithle. 
Erzählung in Verjen von Otto Roquette. 





Dort von dem Felſen überm Wege 
Paufcht etwas aus dem Grün hervor, 
Dem Yager gleidh, vem im Gehege 
Eich jpannt erwartend Aug’ und Obr. 
Doch ifts Fein Jäger. Aus den Zweigen 
Nerrät fic) Schon ein rot Gewand, 
Und wirre Sonnenlichter zeigen 
Ein Mädchenantliß und die Hand, 
Die das Geftrüppe biegt zur Seite. 
Ein braun Gefiht, das Auge blitt, 
Geſpannt zu jedem Trog und Streite, 
Und jeder Zug fhon Fed gewißt, 
Obgleih noch fliiqge faum an Jahren 
Die Ihmächtige Geftalt fih zeigt. 

Mas will dem Blick fic) offenbaren, 
Dap Taufchend fie hervor fih neigt? 
Ein Lied erflang die Wanvderftraße 
Herauf, und näher fommt es fdon, 
Gin einjam Lied, doch Taft und Maße 
Befeelt von frohem Bugendton, 
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Nun tritt der Wandrer um die Eee 
Und gibt der Umſchau furze Raft. 

Sie beugt fih tiefer zum Verftede, 
Dod) hält ihr Aug’ ihn fcharf erfaßt. 
Es leuchtet auf, als wollt’ e3 fagen: 
Wohlauf! Du follit mir, feiner Knab’, 
Zum Spielgejellen heut behagen, 

Da feinen beffen Spaß ich hab’! 
Und wie er forglos weiter fehreitet, 
Nicht ahnt er, daß ourd Wald und Grund 
Sie höhnend heimlich ihn begleitet, 
Da jeder Pfad und Steig ihr fund. 


Und während jenfeits vor den Blicken 
Die Waldeswand in Gluten lag, 
War's hier dem Fremdling ein Erquiden, 
Zu fehreiten durch den Wandertag. 
Bald teilt in Zweigen grün und golden 
Ein Vogel fremde Kund’ ihm mit, 
Bald feffelt über Blumendoloen 
Ein bunter Falter feinen Schritt. 
So geht!3 durd) Sonw und Waldestiihle. 
Bald führt in breit'rem Lauf ver Bad 
Durh Moog und Steine fein Gefpüle, 
Da plöglich Tugt ein Mühlendach 
Und Rad hod über Wipfelmaffen 
Und Felsgeklüft entfernt empor. 
Der Wandrer eilt, das Bild zu fallen, 
Beherzt hinab zu Bach und Moor, 
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Von Stein zu Steine vorwärts fpringend 
Zum Blog, vom Wurzelarm umfaßt 

Der Buche, die, hinauf fih fchwingend, 
Sm Lichte wiegt die grüne Laft. 

Das Rangel ab! Hier gilt’3 zu faumen, 
Zu ſchaun, von Waldesouft gebannt, 
Umriejelt von des Baches Echäumen, 
Wie an verlornen Ynjeljtrand. 


Da treibt's ihn, mit des Griffel Zügen 
Dem Zeichenbüchlein, nur im Slug, 
Ein Landjdaftsbild hinzuzufügen, 
Nicht Funftvoll, doch geſchickt genug. 
C3 war nicht eitles Selbitverblenden. 
Die Mutter, wußt' er, war erfreut, 
Konnt’ er ihr ſolch ein Blättchen fenden, 
Den Reifebriefen eingeitreut. 
So figt er jtill bei emfigem Schaffen. 
Dod wie —? Er ift nicht mehr allein? 
Ein Mädchen fieht er ftehn und gaffen — 
Und pliglich fpringt’S von Stein zu Stein, 
Als ob es thm den Platz bejtritte, 
Und ift, bevor er's nod) gedacht, 
Auf feinem Cig in Baches Mitte 
Und hält fih feft an ibm und lacht 
Und lacht, indes er felbjt, beflonmen, 
Dem unerwarteten Beſuch 
Kein Grüßen bringt und Fein Willkommen. 
Sie aber greift nad) feinem Buch, 
Mujenalmanad für 1892. 7 
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Greennt den Bach, vie Felfenwande, 

Die Mühle hod im Hintergrund, 

Und fchlägt mit Jubel in die Hände, 
Als wird’ ihr gar ein Wunder fund. 
Und näher drängt fie, faſt ihn zwingend 
In bubenhaftem Aberwitz, 

Den Arm um ſeinen Nacken ſchlingend, 
Denn ſchmal nur war der Ruheſitz. 


Der Jüngling blickt mit Widerwillen 
Und Mitleid nur auf die Geſtalt, 
Die, halb noch Kind, ſich doch im Stillen 
Schon freut dämoniſcher Gewalt, 
dicht ſorgend, was dem Himmelsbogen 
Und Menſchenblick ihr Aufzug bot. 
Das Haupt von wirrem Haar umflogen, 
Darunter ſchwarz das Auge loht 
Mit Funkelblicken, wild und ruhlos. 
Ein Kind des Leichtſinns und der Not, 
Niemals zur Sauberkeit erzogen, 
Zerriſſnes Kleid beſchämt ſie nicht, 
Die Füße ſtrümpfelos und ſchuhlos, 
Und lachend ſtets das Angeſicht. 
Unmöglich war's ihm, abzurücken, 
Wollt' er nicht gleiten in den Bach. 
Mit Bitten wollt' es auch nicht glücken, 
Den Platz zu räumen, denn die Sach' 
Erfüllte ſie mit Wohlbehagen, 
Zu zwingen ihn in ihren Bann. 
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Gr mochte was er wollte jagen, 
Sie ſchwieg und jah ihn lahend an. 


Am Ende ftumm? Mit nicht geringer 
Beſorgnis dacht er's. Taub fogar? — 
Doh als zum Spiel mit fedem Finger 
Cie wählt fein krauſes blondes Haar, 

Da ward er’3 müd. „Du räumft die Stelle 
Spgleih!” Er rief’3 mit jtrengem Ton. 
Dod fichernd ftet3 hält fie nie Echwelle 

Der Burg befewt mit Siegeshohn. 

Vielleicht mit einem Eprunge brächt' er 
Beherzt zum Uferrand den Fup — ? 

Dod wenn er fehliprang — weld Gelächter 
Vernähm' er dann als Abjchiedsgruß! 

Nein, nein! Cr will von feinem Wächter 
Sich fdon befrein! Mit rafıher Hand 
Grfaßt er, wenn auch ungalant, 

Am Arm fie, ihr den Dann zu zeigen 

Und thr zu helfen auf den Chub. 

Sie ftugt, erihridt und bridt das Schweigen: 
„Laß los! Lap los, du grober Bub’! 

Zeig’ mir das Dlättchen mit der Mühle 
Noch mal, dann lauf, wohin ou magft! 
Dod) wenn du mich zu halten wagſt —!" 
Mit fait erleichtertem Gefühle 

Der Wandrer drauf: „Ei! Kannft du Schrein, 
Und reden gar mit Menſchenzungen? 

Auf die Bedingung geh’ ich ein.“ 
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Er ſucht das Blatt. Dod) faum gelungen 
Sft ihr, von ihm fih zu befrein, 

Als katzengleich empor fie fchnellte 

Mit rafhem Griff nad) feinem Hut. 

Und ganz verblüfft jah der Geprellte 

Gie fpringen über Stein’ und Slut 

Und, freudig über ihr Gelingen, 

Mit legtem Sat am Bergesrand 

Den Raub mit Hohngelächter jchwingen. 


Verwünſcht! C3 ware Schmac und Shand’, 
Sollt’ er den Hut nicht wiederhaben! 
Sa, gält's nur, hinterher zu traben, 
Gr hätt! ihn fiher Schon erreicht, 
Doc hier, im Sprung, war’3 nicht jo leicht, 
rog aller Turnerkunft, die Steine 
Zu treffen ftet3 mit fiherm Fuß. 
Und richtig fchallt ihr Jubelgruß 
Ans Obr ibm Schon, alS mit dem Beine 
Sr hart am Riel daneben patjcht, 
Dak aus dem Strudel und Gerölle 
Die Flut thm bis zu Häupten klatſcht. 
Dod) ijt er drüben. Celbjt der Hille 
Zum Trog halt jegt in feinem Lauf 
Den Sornbefdwingten niht mehr auf. 


Da rennt die Dirn’! Er muß fie Friegen! 
Und gleich — gleich hat er fie erwiſcht — 
Da weiß gefdidt fie auszubiegen, 
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Und fchleudert in des Baches Giſcht 
Den Hut mit jauchzendem Behagen. 
Glüdauf nun, wer ihn wiederfijdt! 
Dod galt e3 jest, ihm nachzujagen, 
Und wenn man flint ift und gewandt, 
Nicht fragt, ob Arm und Bein verrentbar, 
So ift der Beutegang auch denkbar, 
Zumal der Hut fih feitgerannt 

An Wurzelwer— und Baumesitumpfe. 
Allein gefährlih glatt Geftein 

Liegt überall verftreut im Sumpfe. 
Der Wandrer will's, er muß hinein! 
So dringt er vor in feinem Grolle, 
Auf Mannesthat und Sieg erpicht, 
Der jest ihm wird zur Ehrenpflict. 
Da fpringt an ihm vorbei daš tolle 
Verwegne Ding — ift fhon am Biel, 
Erfaßt zu neuem Rachejpiel 

Das Opfer, das dem Bach fie mweihte, 
Und wirft, als Siegerin im Ctreite, 
Den nafjen Filz ihm an den Kopf. 
„Wir febn uns wieder noch, du Tropf!“ 
So ruft fie, um davon zu hüpfen 

Und durd das Didicht zu entjchlüpfen. 


„Du Satan!” ruft mit einem Fluche 
Studentifch verb der feine Knab’, 
Und trodnet mit vem Tafchentude 
Geficht und Wefte triefend ab. 


Und da er nad dem tollen Heben 

Den Plat nicht mehr behaglid) fand, 
Beſchloß ven Weg er fortzujesen, 

Der fangjam fih zur Höhe wand. 

Dod fühlt' er nach dem Abenteuer 

Nicht mehr des Wanderns Hochgenuf. 

Oft flog fogar zurüd fein fcheuer 
Bejorgter Blid; aud) mit Veroruf 
Betrachtet er, wie nab, befudelt 

Bis übers Knie, er fihreiten muß. 

Ihn ärgert, was die Winfel dudelt, 

Die wohl dabei war, als fein Fuß 

Sm Sumpfe ftaf, um nun mit Höhnen 
Sein Heldentum im Lied zu Frönen! — 
Da, bei des Wegs gewundner Ridtung, 
Zeigt fih ein Platz, wo durch die Lichtung 
Der Wipfel hell die Sonne feint. 

Zwar glühend — doch der Wandrer meint: 
Am beiten fis’ ich hier mich troden; 

Und ijt es heiß, fo kommt's zu gut 

Den Beinen und dem naflen Hut. 

Da ift cin Stein auch, drauf zu boden! 
Nun fheine, Sonn’, und mach’ gefdwind, 
Dieweil wir zwei beijammen find! — 


Nicht Tang, fo fieht er um die Ede 
Des Fellens nahn ein altes Weib. 
Das stellt fidh, faft zu feinem Schrede, 
Dicht vor ihn, mit gefriimmtem Leib, 
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Die Rechte übers Aug’ erhoben, 

Als wollte fie fein Angeſicht 

Neugierig jchärfer nur erproben. 

Go ftarrt fie lang ihn an, und fpridt: 
„Der Jakob? Nein! Der fehrt wohl nicht 
Zurüd. Dod) möglich — Jakobs Sohn! 
Er fieht jo aus. Gr könnt auch fdon 
Bei jolhen Jahren fein. Den Knaben 
That man hinweg — doch hinterdrein 

Will Jakobs Sohn die Mühle haben? 
Kann nicht gefbehn! Ift mein! Bit mein!“ 


Berrängt von ihrer Blide Slimmer, 
Die nab und näher ibn bedrobn, 
Entgegnet in des Ummuts Ton 
Der Wandrer: „Altes Franenzimmer, 
Ihr irrt Euch! Tretet nicht jo dicht 
An mid heran! Deh führe nicht 
Den Namen Jakobſohn und fehe 
Auch nicht fo aus!” — Die Alte ftiert, 
Als ob fein Wort fie nicht verftehe, 
Unheimlich blinzelnd, und ftudtert 
So jcheint e3, jeden feiner Züge: 
nda, ja, ein ſchmuckes junges Blut, 
Des Jakobs Sohn! Hat zur Genüge! 
Nicht jedem wird e3 auch fo gut —!“ 
Der Wanprer greift in jeine Taſche, 
Denn wie fie daftand, Jehlecht beichubt, 
Berlumpt der Kleider Naht und Mafche, 
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Sein Mitleid für die Alte fpricht. 

Gie halt das Geldjttid vors Gefiht — 
Er aber war mit {dnellem Cage 
Entflobn fhon feinem Trodenplage. 


„Bin ih zum Herenwald gedrungen ?” 
So denkt er, fordernd feinen Schritt: 
„Die Alte kommt mitjamt der Jungen 
Von Blodsberg und Malpurgisritt ! 
Folgt diefen zwei Charafterföpfen 
Nod) Nummer drei — die ift nicht faul, 
Das Blut am Hals mir abzufchröpfen 
Mit Krallen und mit Nampirmaul! 

Der Weg durch diejes Baumgedrange, 
Durh das fein Ausblid mehr fidh zeigt, 
Zieht überhaupt fih in die Länge, 

Dan merkt nur, daß man fteigt und fteigt. 
Woblauf! Die Beine qilt’ zu rübren. 
Die Straße wird mich bis zur Nacht 

Doc endlid) irgenpwohin führen, 

Denn dazu feint fie mir gemacht.“ — 


Und wie der Wandrer fo im Echreiten 
Gin zeitverfürzend Lienchen ſummt, 
Glaubt er zu hören, daß zur Seiten 
Im Dididt etwas knurrt und brummt. 
Gr ftugt und läßt fein Liedchen fchweigen, 
Denn aus dem Busch tritt — zwar fein Bär, 
Doh ein Gejchipf fo fremd und eigen, 
Als ob’3 der Murzellönig wär’. 
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Kurzbeinig, breit von Schulterfnochen, 
Mit didem Kopf, das Angeficht 

Non Runzeln hundertfad durchkrochen, 
Ein ftarfer Schnauzbart feblte nicht; 

Mit hohen Stiefeln bis zum Bauche, 

Die Joppe Inapp, im Arm die Flint’, 
Enthebt ver Waldmann fih dem Strauche, 
Mit Bliden, nicht gar wohlgefinnt. 


Wer ift nun diefer? denkt betroffen 
Der Wandrer. Aus dem Herenbann 
Geht's nun zu Koboldmärchenſtoffen! 
Dod) fam es dort mid) ängftlih an, 
Läßt bier fih wohl Verjtind’ guna boffen, 
Der wüſte Kerl fcbeint doch ein Wann: 
„Grüß Gott, Herr Jäger! Geht's nod lange 
So aufwärts bis zum Nogeljange?” 


Der Alte kommt mit Amtsbewußtfein, 
Das Bürfchlein näher zu befehn. 
Dann brummt er: „Mag Shm größre Luft fein, 
Bu fahren, ftatt zu Fup zu gehn! 
Was will denn bier mit Stab und Rangel 
Der fremde Vogel hoch im Wald? 
Sft dod) für fo ein Seidenſchwänzel 
Sm BVogelfang fein Aufenthalt! 
Gr denft, ein Wirtshaus fet da oben? 
Nichts da! Die Oberfirfteret 
Lapt fic) zu fo was nicht herbei!” 
Dod) lächelnd redet zu dem Groben 
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Der ZJüngling: ,, That’ ich meinen Gang 
Sum lang erhofften Bogelfang 

Umſonſt, e8 war’ mir leid. Doch fdiwerlid 
Schickt man mich heut ſchon wieder fort. 
Weshalb ich fomme, faq’ ich ehrlich, 

Bin ich gleich unbefannt am Ort. 

Der Oberförfter und die Bafe, 

Die laffen, wär’ er gleich verichrien, 

Den Vetter nicht mit langer Naje 

Von ihrer Thüre weiterziehn.”“ 


„Des DOberförfters Vetter? Flauſen!“ 
Fährt auf der alte Waldesgnom, 
„Sp Wettern möchten viel’ da haufen —!” 
Der andre drauf: „So it’s mein Ohm, 
Dem mein Befuch heut widerfäbrt! 
Wir nennen Vetter uns und Vetter — 
Was ſchert's denn Ihn, zum Donnerwetter?” 
Und plößlich leuchtet wie verklärt 
Des Alten Blit, und fluchend forie 
Und that die Freud' aus ibm fic) gütlich: 
„Bas Teu—? Zum Kud—! Schod}chwere—! 

Mie?” 

Co flucht’ und donnert’ er gemütlich 
In abgebrochner Rhapſodie: 
„Frau Hedwigs Sohn? Es kann ſich fügen, 
Es ſtimmt die Zeit — beim Element! 
Jetzt achtzehn Jahr' und ſchon Student! 
Die Handvoll Jährlein kann genügen, 
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Daß man die Leut’ nicht mehr erkennt. 
Shr feid Erwin, den id) in Tagen 
Der Not einft auf dem Arm getragen!“ 


poor trugt mich einft? Wie kann das fein?“ 
So fpridt der Jüngling zu dem Alten; 
„Erwin, fo heiß’ ich zwar, allein 
G3 muß bei Cuh ein Srrtum walten. 
Die Mutter liebt den Bruder fehr, 
Dod) glauben fann ich nimmermehr, 
Daß fie mit mir in Kindertagen 
Die weite Reife je gemacht — 
Die Mutter hätte dran gedacht, 
Mir von dem Aufenthalt zu jagen. 
Bwar Ohm und Bafe tenn’ ich lange, 
Dod vom Beſuch nur in der Stadt 
Bei uns, wo man zum Vogelfange 
Zuletzt mid) eingeladen hat.“ 
Das war nun freilich nicht zu rommen 
Der Wahrheit, doch e3 hofft’ Erwin 
Sid) eben noh nicht unwillfonmen, 
Wenn unerwartet er erſchien. 


Der Alte murrt und blidt beifeite: 
„So irrt' ich mid) — Gott feis geflagt! 
Shr wohnt in ganz verfluchter Weite, 
Wit Ibr nichts — hab’ ich nichts gefagt! 
Segt fommt, daß id) Euch rechtens führe. 
Wenn Eud der fürzre Weg behagt, 
Geht's hier, faft zu des Haufes Thüre 
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Hinauf, dur Felfen eingeferbt. 
Doch daß Shr mir mit Nachgeſpüre 
Beim Oberförfter nichts verderbt!” — 


Meitfchauend, auf des Bergs Erhebung, 
Blidt von der Oberförfterei 
Aus buchengriiner Waldumgebung 
Gin Turm auf Land’ und Thaler frei, 
Der Reft von einer Burg, umjponnen 
Non Cpheu, jegt alg Gartenzier 
Der felligen Baftei gewonnen, 
Die ſenkrecht fchließt das Waldrevier. 
Der Vogelfang, fo hieß tm Munde 
Des Volks das Haus, das langgeftredt 
Und wohnlid in der grünen Runde 
Des Wanderers Vertraun erwedt. — 
Erwin wird günftig aud) empfangen, 
Obgleich beim erjten Blid erjchredt 
Der Bafe Gruß und Wort erflangen, 
So daß e3 felbjt ihn überfam, 
Als müßt! er für den Willlomm bangen. 
Auch duldet’ er's nicht ohne Scham, 
Dap ihn beim Ohr der Vetter nahm, 
Weil ohne feiner Eltern Wiflen 
Gr zum Beſuch fih eingeftellt. 
Dod war er da, und froh gefellt 
Den Froben, jollt’ er nichts vermiffen. 
Man ließ e8 gelten, was er bald 
Geftand, daß auf ver Ferienreife 


— 109 o 


Mit Kameraden er zum Wald 

Sidh abgefdwentt, um fih im reife 
Des Betters einmal umzufehn, 

Wud) um den Bogeljang, der lange 
Ihn Schon gelodt mit Märchenklange, 
Zu feben, wollt! er gern geftehn. 
Dod trug er Scheu, die Maldgefichte 
Der legten Wandrung fund zu thun. 
Die ehrenrührige Gejchichte 

Von feinem Hute ließ er rubn, 

Da wenig Ruhm fie bringen Fonnte. 
Der Alten aud) erwähnt er nicht, 
Die, als er fih zum Trocdnen fonnte, 
Blödſinnig ftiert’ in fein Geficht. 
Nur Eines wollt! er nicht verfchweigen: 
Daß thn ein Waldesqnom belehrt, 
Den Feljenpfad hinauf zu fteigen, 
Da er zum Vogeljang begehrt. 

Man lahte, da er ihn befchrieben: 
Das fei der alte Förfter Klaus, 

Ein Schred den Wilderern und Dieben 
Sm Hol, dodh febr beliebt im Haus 
Und allen pudeltreu ergeben. 

Die Bafe ſprach zu feinem Lob: 

Gr fei unfchäßbar, wenn daneben 

Zu Zeiten auch gewaltig grob. — 


Man nahm den Gaft, der aus der Weite 
Gefommen, wie des Haujes Sohn. 
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Er trug, dem Vetter im Gelcite, 

Die Flint’ am andern Tage ſchon, 
Des Waidwerks Freuden zu genießen, 
Und heimwärts fam er angeregt, 

Als er, nad viel vergebnem Schießen, 
Dod) eine Krähe noch erlegt. 

Dod ging es luftig aud hinaus 

Zu minder graufam wilden Zügen, 
Und ded) in eifrigem Vergnügen 
Gefellt, denn e8 erzog dad Haus 
Zwei Fräulein, noch mit langen Zöpfen 
Und kurzen Kleidern. Reizend ftand 
Der Strohhut mit dem breiten Rand 
Den allerliebiten Mädchenköpfen. 

Wer wußt' es, wie die Stunde flog, 
Wenn, bald als gute Kameraden, 

Zu drei auf Berg und Maldespfaden 
Der Commertag hinaus fie 30g! 


Und als fie einft, ein Körbchen Beeren 
Am Arm und Schwämm' im Tafchentuch, 
Mit ihrer Beute heimmwärts febren, 

Da zieht Erwin fein Zeichenbuch, 

Um, rajftend, mit de Griffels Walten 
Sin Felsgebilde, ſchroff und fabl, 

Auf einem Blattchen feſtzuhalten. 

Die Mühmchen fabn zum erjtennal 

Des Vetters Kunst, und Beifall fpendend 
Betrachteten fie, was er fchuf, 


—> 111 — 


Bis ſie, das letzte Blättchen wendend, 

Sich laut vereinten in dem Ruf: 

„Die Hexenmühle! Zum Erkennen 

Beim erſten Blid!” — „Warum denn müßt 
Shr fie die Herenmühle nennen? 

Spielt um das alternde Gerüft 

Ein Märhen? Während ich im Budhe 

Zu zeichnen jenen Fels verfuche, 

Wär's zum Erzählen Zeit gerad.” 


„Nein, nichts von Märchen! Alles haplich 
Und wahr! Man meidet gern den Pfad 
Dahin. Zwei Weiber, beide gräßlich, 
Bewohnen das verfallne Haus. 

Die Alte tennt der Pflanzen Kräfte 

Und fammelt fie, fo jagt ver Slang, 
Und treibt damit fo ihr Gefchäfte. 

Die meiften trägt fie in die Stadt, 
Verſteht das Vieh auch zu furieren, 
Und mancher meint, dap, wie den Tieren, 
whut felbit fie fdon geholfen hat. 

63 heißt, fie fpare Geld im Kaften, 
Dod, farg und geizig, zieht fie vor, 
Zerlumpt zu gehen und zu falten. 

Cie hört nur nod) mit balbem Obr, 
Dod manchmal gut, und derb befonmten 
G3 alle, die da Scherz und Hohn 

Cid) gegen fie herausgenommen. 

Dod, ift die alte Trud aud) fdon 
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Gefitrchtet, ift fie bös nicht immer. 

Die andre fcreclidhe Perfon, 

Die jchwarze Käthe, gilt für Schlimmer. 
Vie denft an Arbeit nidt und Lohn, 
Und nichts ift mit ihr anzufangen. 
Sie Fann nicht lejen, ſchreiben, nähn, 
Kommt ungewaſchen bergegangen, 

Und ungekämmt die lange Wähn’, 

Und fieht faum, dab ihr Kleid in egen, 
Und gleich zerriiien Schürz' und Sad’; 
Nichts will fie, alg an Schabernad 
Und Bubenjtreichen fih erqegen. 

Was hat die Mutter fih bemüht, 

Sie abzuziebn vom Müßiggange! 

Was gibt fie nicht in ihrer Giit’, 

Um aufzubelfen, ſchon fo lange! 
Umfonjt! Die Käthe, wild und rob, 
Will nur nad) ihrer Weiſe leben. 

Der Vater fagt, er wäre froh, 
Die beiden da heraus zu heben 

Und abzubrehen ganz das Haus; 
Denn heimlich follen flechte Leute, 
Wilddieb' und Echmuggler, fagt der Klaus, 
Su Nacht da bergen ihre Beute. 

Doch darf er fih, zu feinem Leid, 
Nicht wie er möchte darein mijden. 
Die Landesgrenze liegt dazwijden, 

Und das gibt Nerger ihm und Streit.” 
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Erwin entnahm aus dem Berichte 
Der Miihmden, daß er jenen zwei 
Gejtalten feiner Waldgefichte 
Gefabrlid) nah gefommen fei. 

Dod hielt er feinen Mund verfcloffen, 
Die Stunde moht’ er nicht entweihn, 
Schon froh, der wilden Dirne Poſſen 
Sm Bogeljang entrüdt zu fein. 


Doch wiederfehrt ihm jest die Frage: 
Wie fam’s, daß fih der Klaus vermaß 
Zu fennen feine frübften Tage? 

Indes er felbft dod) nichts befaß, 

Erinnrung nicht, noh Kindbheitstraume, 

Den Elternlippen abgelaufcht, 

Daß jemals diefes Waldes Bäume 

In frühern Jahren ibm geraujebt. 

Wie fam’s, daß Klaus die Mutter Eannte, 

Und in erwachter Plauderluft 

Bei Namen fie Frau Hedwig nannte? 

3a, feinen Namen felbjt gewußt! 

Wie kam's, daß, wenn er oft begehrte 

Zum Vetter auf ven Vogelfang, 

Man den Befuch daheim ihm wehrte? 

Da fonft ihm doh im Ueberſchwang 

Die Eltern jeden Wunſch erfüllten — 

Und fragt’ er nah des Weigerns Grund, 

Wblenfend mehr das Wort verbüllten 2 

Nachdenklich ſtimmt's ibn mandhe Stund’. 
Mufenalinanad für 1892. 8 
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Und als mit heimlichem Frohlocken 

Den Weg dahin er dennoch ging, 

Wie kam es, daß ihn faſt erſchrocken 
Der Vetter und die Baſ' empfing? 
Den Förſter Klaus hätt' er mit Fragen 
Im Walde feſtgehalten gern, 

Der wußte viel und konnt' ihm ſagen — 
Doch der vermied den jungen Herrn. 
Und wußt' Erwin ihn zu ertappen, 
Verſtand's der Klaus, mit kurzem Gruß 
Die Red' ihm pfeifend abzuſchnappen, 
Und bog vorbei mit haſt'gem Fuß. 


Die Neugier trieb ihn endlich, leiſe 
Zu forſchen, ob von ungefähr 
Geſprächig im Familienkreiſe 
Nicht etwas zu erſpüren wär'. 

Und ſo, in guter Abendſtunde, 
Begann er: „Fühlt' ich doch ſo bald 
Mich ganz daheim in eurer Runde, 
Und wie zu Hauſ' in eurem Wald! 
Warum nicht ludet ihr ſchon lange 
Mich einmal ein zur Ferienzeit? 

Ich wär' gefolgt, aus innrem Drange 
Von jeher zum Beſuch bereit.“ 

Der Oberförſter lächelnd drauf: 

„Ei nun, wir glaubten uns entſchuldigt 
Durch Ort und andern Strebenslauf. 
Denn wer den ſtrengen Muſen huldigt, 
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Die früh fic) abgefehrt von mir — 
Und wer, wenn wir es recht erwogen, 
So in Verwöhnung ward erzogen, 

Mas fonnten wir ihm bieten hier?“ 

— „Berwöhnung? Bin ich fo verwöhnt?“ 
Co rief Erwin, der faft verdroffen 
Vernahm, womit ibn die Genofjen 

Auh jhon zu andrer Rett verböhnt. 
Die Baje drauf: „Mer, zwar zu Fuße, 
Dod mit den feinjten Handjchuhn reift, 
Aus weffen Rangel fchon beim Grupe 
Cin Kölniſchwaſſerduft fidh weilt, 

Den wird man, ohn' ihn zu verfennen, 
Dod eben hart gewöhnt nicht nennen?“ 
— „Geſtehn muß ich die Handſchuh' freilich, 
Weil ich der Mutter fie verjprach ; 
Gebräunte Hand fet unverzeiblich, 

Sie rief mir's noch beim Abſchied nad. 
Dod was im Rangel mir zerbrad, 

Und heimlich wohl hinein fie ftecte, 
Das fand ich erft, nicht febr ergest, 
WS Duft und Scherben ich entoedte, 
Da ic) mich einmal drauf gefegt.” 


Die Mühmchen lachten. Aber gütig 
Begann die Bafe: „Wie dem fei, 
Wir fanden dich nicht übermütig 
Und aud von GSelbjtverwöhnung frei. 
Der Eltern Stellung, euer Haus 
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Macht manch Bedürfnis ganz natürlich. 
Ein einzig Kind tritt unwillkürlich 
Mit Anſpruch in die Welt hinaus. 

Du aber zeigteſt dich nach Kräften 
Beſtrebt, mit opfervollem Fleiß 

Zu wirken in beſcheidnem Kreis; 
Bereit zu mancherlei Geſchäften, 

Wie ſie mit ſo gewandtem Gang 

Nicht jedem Herrn Studioſus glücken, 
So geſtern erſt beim Bohnenpflücken, 
Und heut ſogar beim Maulwurfsfang.“ 


Nun lachten all', Erwin am meiſten. 
Wenn ſeine Forſchung heut mißlang, 
So mocht' er ſich auch nicht erdreiſten, 
Zu zwingen des Geſpräches Gang. 
Doch wenn, allein im Walde ſtreifend, 
Sein Rätſel grübelnd er erwog, 

Blickt' er umher wohl, nicht begreifend, 
Warum der Klaus ſich ihm entzog. 
Ihn wundert, niemals zu begegnen 
Der alten Trud, die, wie es hieß, 

Im Wald ſich hier auch blicken ließ, 
Auch nichts zu ſehn von der verwegnen 
Angreiferin, der ſchwarzen Käth'. 
Erfüllt ihn gleich ein Widerwillen, 

So daß nach ihr ſein Blick nicht ſpäht, 
So hat er längſt gewünſcht im Stillen, 
Wenn immer auch mit leiſem Graun 
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Und etwas warnendem Gefühle, 
Die vielverſchriene Hexenmühle 
Sich einmal näher anzuſchaun. 


Den Weg dahin — er kennt die Richtung — 
Was thut’3, einmal vorbei zu gebn? 
Und fieh, da ift auch durch die Lichtung 
Der alte Giebel fhon zu fehn! 
Und zögernd wagt Erwin fih näher. 
Da fchridt er auf — denn kreiſchend fuhr 
Vom Neft mit Flügelſchlag der Haber, 
ALS wär’ Verrat auf feiner Spur. 
Auch jcheint das Dickicht undurchdoringbar. 
Dod) wird nach dem verlornen Ort 
Des Wandrers Neugier unbezwingbar 
Und treibt ihn unwillkürlich fort. 
Und durch Gejtrüpp und Bujch fih gwangend 
Sieht er ſich endlich auf dem Pfad 
Zum Mühlenfteg, der morjch und hangend 
Sid) beut auf Gnad’ und Ungenad'. 
Da ift da Dad, zum Sturze drängend, 
Ein ſchwarz Gerippe nur das Rad, 
Und um das wantende Gebäude, 
Verwildert, withlend bis zum Grund, 
Schwemmt von Gerdll und Baumgejtäude 
Heran der Wildbach jeden Fund. 


Und prüfend jest, wie fortgezogen, 
Den Sup der Wandrer auf den Steg. 
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Gr blidt zum Abgrund, wo die Wogen 
Sn Wirbeln fampfen um den Weg, 
Und blidt zurüd, wo ſchrillen Lautes 
Zum Neft ver Haber wiedertehrt. 
Sonft alles ftill, und nichts Vertrautes 
Von Menjcbenfpur, des Lebeng wert. 


Erwin tritt ein, da unverſchloſſen 
Die Thüre weicht vor feiner Hand, 
Wiewohl er balb al Diebsgenofien 
Sich auf verbotnem Weg empfand. 
Ded) meint er nocd, man werd’ ihn hören, 
Und buftet mehrmals jtart heraus. 
Dod) auch fein räujperndes Beſchwören 
Vapt ohne Widerhall das Haus. 

Gr klinkt am Thiirchen leis zur Stube — 
Und ſchaudert vor der Sticeluft, 

Die bier, wie in verſchloſſner Grube, 
Zufanmenbraut der Pflanzenduft. 

Von Kräutern, fo die Wand beveden, 
Von aufgereibten Wurzeln dringt 

Gin Duftarom aus allen Eden, 

Das — dreimal ihn zu niejen zwingt. 
Dod wie fein Näufpern nicht erwiefen, 
Dah er ein Weſen aufgejchredt, 

Hat auh fein unfreiwillig Niejen 
Bewegung nicht, noch Laut erwedt. 
Und, überwinvdend die Gerüche, 

Tritt er bebutfam in den Raum, 
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Sich zu beſehn die Hexenküche, 

Die eine Menſchenwohnung kaum. 
Zwar zeigt der Herd noch Feuerſpuren, 
Gerät nur wenig; deſto mehr 

An Salbentöpfen und Mirturen, 

Was, halb zerbrocen, ftand umber. 
Da, wie er rings fic) umjieht, dringen 
Die Blide in ein Schlafgemach, 

Wo ſolche Schrecen jie empfingen, 
Daß ihm zu ſchaun der Mut gebrach. 
Zwei Betten, feit man aufgeltanden 
Koch unberührt, fie Hagen Schuld 
Und Schmach der Oronung heil’gen Banden 
Und jeder fchönen Sitt und Huld. 
Sa, wenn er jemals fih die Klauſe 
Von Bärenbäutern ausgedacht, 

Ward feiner Unſchuld hier das Grande 
Der Wirklichkeit erft dargebradt. 

Und wie gejchwind vor diefer Belle 
Den Blid bejhämt er niederfehlug, 
Wollt! er entfliehn des Hauſes Schwelle, 
sm Innern ſchon beftraft genug. 


Dod ch’ der Ausweg noch gelungen, 
Kommt übern Weg, ibm jehr verbaßt, 
Die ſchwarze Rath’ hereingejprungen. 
Sie ftugt — doch ſchon, in Freudenhaft, 
Hat fie den unverhofften Gat 
Mit einem derben Kuß empfangen 
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Und laht und ruft: „Heidi! Gefangen 
Sit jebt das fchmude Jägerlein!“ 

Des Zornes Nöte auf den Wangen, 
Weiß er von ihr fih zu befrein 

Und ftrebt hinaus. Dod mit Gelächter 
Springt fie voran ihm in die Thür, 
Den Weg zu wehren dem Berächter 

Und ihn zu trafen nach Gebühr. 

„Mir aus dem Wege follft ou weichen!“ 
So ruft er. Doch fie höhnt ihn aus: 
„Du meinft, ich fürchte deinesgleichen? 
Komm nur! Wir fpielen Kap’ und Maus! 
Gar luſtig foll ver Tag verftreichen, 

Sch weiß jest, du gehörft zum Haus!“ 


Von ihrem Mejen angewidert, 
Verlangt er nochmals freie Bahn; 
Dod fie, ein Nabe, fdwarzgeftedert, 
Mit Trußesblid, behält ven Blan, 
Bis er, von Ungeduld getrieben, 

Sich fapt, den widerfpenft’gen Feind 
Gewaltfam von der Thür zu fchieben. 

Sie zudt, da er es ernſtlich meint, 

Und ruft, gerüftet felbjt zum Streite: 

„sch beiße dich! Nimm dih in adt! 

Komm an!” Gr fchleudert fie beifeite, 

Dod) fie, zur Wildheit ganz entfacht," 

Schnellt an und auf ihn, gleid ver Schlange; 
Und plöglich figt ein burt ger Bip 
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Von ſcharfem Zahn auf feiner Wange, 
Der, wohlgezielt, vie Haut zerriß. 

Er fährt zurüd. Doc fie, frohlodend, 
Indes fein Blut der Wang’ entauoll, 
Entjpringt und harrt am Stege hodend, 
Was fröhlich ſonſt noh fommen foll. 


Erwin im Snnerften die Stunde 
Verwünſchend, die er hier erlebt, 
Sit, mit dem Tafchentud die Wunde 
Su ftillen, noh umſonſt beftrebt, 
Da fommt ins Haus zurüdgejchoflen 
Das Mädchen: „Hurtig ins Verfted! 
Verbirg did)!“ Doch Erwin, verdrofjen: 
„Hinweg! Genug der Teufelspofjen!“ 
Sie aber ruft in Angſt und Edred : 
„Du mußt dich bergen, denn fie jchlagen 
Did tot, wenn fie dahier dich ſehn! 
Du meißt nicht, was die Kerle wagen!” 
Erwin darauf: „Was fann geichehn? 
Mach’ Plag! Was man von mir begehre, 
Frag’ ich fie felbft! Und am Gewehre, 
Das er um feine Echulter trug, 
Die Hand, zum Schule {chon geriiftet, 
Will er hinaus. Dod) flinf genug 
Bertritt fie ihm den Weg: „Sei Hug! 
Denk nicht, daß Die nah Spaß gelüftet! 
Es gibt ein Unglüd! Jn der Kammer 
Dort fucht dih Reiner. Hat die Thür, 
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Die dich verbirgt, auch weder Klammer 
Noch Schloß, ich ftehe dir dafür — 

Sie fommen fhon! Du mußt dich fügen!“ 
Und durch das Fenfter fieht Erwin 

Zwei Männer nahn, nad deren Zügen 
Des Mädchens Furcht erflärlich fcbien. 
„Soll id) zu deinem Schuß nicht bleiben?” 
So fragt er. — , Pah! Zu meinem Schug! ` 
Ich weiß zu Paaren fie zu treiben, 
Und fie auch tennen meinen Trug! 


Doc ou — hinein, bevor fie tommen!” 
Gr fühlt im Innern fih beflommen, 
Denn — wir’ e3 nicht mit böfem Schein, - 


Anklägeriich fogar zu fallen, 

Hier mit der Dirne jo allein 

Im öden Haus fih finden lafien? 

Und kurz — fie flebt — er fchlüpft hinein, 
Und hinter ibm, in Haft gefammelt, 

Mit Bejen, Körben, Kräuterfracht, 

Glaubt jie die Thür, wenn nicht verrammelt, 
Gejichert immer vor Berdacht. 


Da fap Erwin nun im Gefängnis 
Der Kammer, einem Aufenthalt, 
Der, als cin bitterftes Verhängnis, 
Ihm ſchauderhaft und ſchmählich galt! 
Durchs Fenſter auch gab's kein Entſpringen, 
Das eng und feſt verquollen war. 
Nun denn, geriet er ſchon in Schlingen, 
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Wollt er beftehn auch ote Gefahr! 

Und fhon vernimmt er Tritt’ und Laute. 
Zwei Männer zeigt ver Thüre Spalt, 

Bei deren Stimmen und Gejtalt 

Sein Aug’ und Ohr fih nicht erbaute. 
„He, ſchwarze Käth', wo ift die Trude?” 
Das Madchen drauf: „Wo wird fie fein? 
Sur Stadt, zur Apothekerbude 

Mit ihrem Kram, wie insgemein.“ 

— „Dak fie nur nicht zu lange zaudert! 
Wir warten, bis fie mwiederfehrt. 

Cie jelber hat berumgeplaudert, 

Daß bang ihr werd’ um Haus und Herd. 
Gelingt’$, daS Dach ihr abzureifen, 

Das fie behielt, weil’S feiner nahm, 

Man wird e3 gar nod) billig heißen, 
Weil Jakobs Bube wiederfam!” 

Der andre drauf: „Wär freilich ſchade 
Um unfre Herberg! Glaub’S dod) nicht.“ 
— „Glaub's oder glaub’ es nicht! Sch lade 
Beizeiten mein Gewehr, vem Widt, 

Den fie Erwin da drüben nennen 

Beim Oberfirfter, eine Tracht 

Zum Willfomm auf den Pelz zu brennen! 
Sch thus aud) neh!” — Der andre ladt: 
„Der maht uns nicht die Mühle ftreitig, 
Selbft als des Mtitllerjafobs Sohn, 
Dieweil man längſt ihn anderweitig 
Verforgt, vor achtzehn Jahren fchon. 
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Gr ward ein Kind von reidhem Haufe, 

So heipt’s, und weiß vielleicht nicht mal, 
Dap er daheim in folder Klaufe. 

Das Nattenneft war’ feine Wahl! 

Es jteht und bleibt um unfre Sachen 

Noch gut, folang die Trude lebt. 

Rein Garaus brauchſt ihm drum zu machen!“ 
Der andre drauf die Stimm’ erhebt: 

„De, Schwarze! CStellft du heut dich ftumm? 
Da doch der Teufel eigenhändig 

Dir Löft! die Bunge! Mas herum 

Man fehwagt, ou weißt —?“ Da lacht unbandig 
Das Madden: „Wüßt' ich's nod fo gut, 
Dir wird’ am wenigjten ich's fagen! 

Dit nicht! Ch’ liep’ ich tot mich fehlagen!“ 
Da führt entgegen ihr in Wut 

Mit hart geballter Fauft der Wilde: 

„Ei du! Dir help ich, ſchwarze Kag!” 
Doch fie: „Mach' deine Hand zum Schilve, 
Sonft aus dent dummen Ropfe frag’ 

sch dir die Augen!” — Doh mit Lachen 
Trennt ihren Swift der Kamerad: 

„Laß laufen doch den jungen Drachen! 

Der Käthe Maul hat freien Pfad!” 


Doc ſchärfer blidend nah der Thüre 
Cprach jener: „Was ift das? Da hält 
Sich was drin auf!” Das Madden fällt 
Ihm in den Arm: „Die Hand nicht rühre —!“ 
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Doch rührt er ſie, dem zum Entſchluß 

Und zur Gewalt nicht Kräfte mangeln. 

Ein Griff — die Thür kracht aus den Angeln — 
Von drinnen her zugleich ein Schuß! 


Zurück vor Ueberraſchung prallen 
Die Männer, während Jubelſchrein 
Das wilde Mädchen läßt erſchallen. 
„Den ſchieß' ich nieder, der herein 
Sich wagt!“ ſo ruft Erwin. „Im Laufe 
Steckt eine Kugel noch. Erfahrt, 

Daß ich, wie ihr mich hier gewahrt, 
Mein Leben wohlfeil nicht verkaufe!“ 
Er rief es — jeden Nerv geſpannt, 
Das Unerhörte nicht zu ſcheuen, 
Obgleich vom Schauder all des Neuen 
Erfüllt, das er nur halb verjtand. 

So fteht er fehußbereit, entgegen 

Zwei Männern, die gefahrgewohnt, 
Grprobt auf hundert ſchlimmren Wegen, 
Nicht ihr noch fremdes Blut geichont. 
Wenn, der fie auszujpüren wagte, 
Dem Ort entfam und fie verriet — 
Sie ſahn voraus, was ihnen tagte. 
Der Drang des Augenblids entichied. 
Und fo, mit haftigem Entſchluſſe 

Wirft an den Feind fidh, tief gebüdt, 
Der wildere. Bwar fommt zum Schule 
Erwin nod, aber jenem glüdt 
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Es beffer, ihn zu Fall zu bringen. 
Su Boden jtürzt er, übermannt, 
Und ficht entblößte Dteffertlingen 
Beproblih in der Gegner Hand. 
Des Jünglings Leben ift verloren, 
Wenn feiner Not ein gut Gejchid 
Nicht Hilf? und Retterhand erforen 
Im ſchreckenvollſten Augenblid. 


Schon kam ſie ihm. Mit Schrein und Winken 
Um Hilfe fliegt die Käth' hinaus. 
Es dröhnt der Mühlſteg, Waffen blinken, 
Grenzjäger ſtürmen in das Haus. 
Die Schüſſe hatten auf die Fährte 
Die Jäger glücklich noch gebracht, 
Für die fhon Woden, Tag und Nacht, 
Das Spüren nah den Schmugglern wabrte. 
Und nicht ein Zufall brachte heut 
Dem Ort fie nah’ zur günft’gen Stunde. 
Der alte Klaus war’s, der, erfreut, 
Im Wald erjpürt das Strolchenpaar 
Und, willen, wo die Jägerfchar 
Die Poften ausgejtellt, vie Kunde 
Gemeldet jchnell von feinem Funde. 
Dod) nun, da fie auf wilder That 
Grtappt, nad) furzem Widerjtande 
Bewältigt und gebracht in Bande, 
War auch der Klaus herangenabt. 
Und wie er jest das Haus betrat, 
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Grfennend erft, wen man bedrohte, 
Rief er in Schredens Ueberſchwang: 
„Blig! Den man aus des Teufels Prote 
Geriffen, ift vom Bogelfang 

Der junge Herr! Und im Gelichte 
Blutrünftig! Wohl verwundet gar! 
Wie famt in folcherlei Gefahr 

Denn Jhr? Berwetterte Gefchichte —!“ 
Doh Schnell ihm in die Rede fuhr 
Erwin: „Sch hab’ tm Fallen nur 

Am Flintenſchloſſe mich geriſſen!“ 

So lenkt' er klüglich ab die Spur. 
Denn daß ein Mädchen ihn gebiſſen, 
Dies zu geſtehn ging wider Ehr' 

Und Stolz und männliche Natur! 
Auch ließ man's gläubig beim Gewehr 
Bewenden. Offen aber legte 

Dem Führer er des Zuges dar, 

Daß Neugier ihn allein bewegte, 

Das Haus, das unverſchloſſen war, 
Im Innern einmal zu betrachten. 

So hielt man ihn denn länger nicht, 
Da doch die Dinge vor Gericht 
Verhör und Zeugnis nötig machten. 
„Wie? Vor Gericht? Und öffentlich?“ 
So rief Erwin, den etwas bange 

Der Unterſuchung Gang beſchlich, 
Beſorgt, man könnt' auf ſeiner Wange 
Der Wunde Herkunft doch entdecken. 
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„Na, nur getroſt!“ verſetzt der Klaus, 
„Cuh wird man ja ins Loch nicht ſtecken! 
Doch jetzt geſchwind mit Euch hinaus! 
Waſcht vom Geſicht die blut'gen Flecken, 
Denn ſo laſſ' ich Euch nicht nach Haus!“ 


Erwin enteilt dem dunſt'gen Raume 
Und netzt am Bach ſein Angeſicht. 
Wohlthätig wirken Luft und Licht, 

Doch ſein Gemüt fühlt, wie im Traume, 
Von Rätſelfragen ſich gebannt. 

Der alte Waldſchütz iſt geſchäftig 

Und dienſtbereit ihm zugewandt 

Und rührt dabei die Zunge kräftig: 
„Das Rackerzeug! Da's uns gelang, 
Die beiden Schlimmſten zu erwiſchen, 
Kommt's bald damit in beſſern Gang. 
Lag’? uns die Grenze nicht dazwischen, 
Wir hätten längft Schon Ordnung bier! 
Dod weiß man jeßt nad diefem Treffer 
Auch drüben, wo der Haf’ im Pfeffer, 
Und ſauber febrt man das Revier!” 


Da ruft's von oben: „Du, Erwin! 
Da unten find im Vachesarunde 
Die Neffen heuer qut qedichn! 
Das Kraut ift gut für deine Wunde 
Zur Kühlung. Mach die Prob’ einmal!“ 
Die beiden bliden in die Runde 
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Und fehn erftaunt im Sonnenftrahl 
Hod oben auf dem Mühlendache 

Die fhwarze Kath’, die klugbedacht 
Vor den Befreiern im Gemache 

Cid) felbft in Sicherheit gebracht, 
Um in den bichften Gicheljparren 
Des Ausgangs wohlgemut zu harren. 
Shr bittrer Spott erregt die Galle 
Des alten Klaus. Geballt die Fauft, 
Schreit er hinauf: „Du Geierfralle! 
Auch du haft bald hier ausgehauft, 
Du Klettertier! Dir wird ein Etrid 
Gedreht aus deinen eignen Mähnen!“ 
Sie aber lacht, um ihr Geſchick 

Nicht bang, indem mit fcharfen Zähnen 
Cie fe in eine Gurfe beißt, 

Die fie auf wegefund gen Sohlen 
Im Garten irgendwo geftoblen 

Und mit Behagen nun verjpeijt. 


Nur heft’ger will der Zorn fih rühren 
Des Waldmanns, doch Erwin erfaßt 
Schnell feinen Arm, ibn wegzuführen. 
„Ich Ditt Euch, guter Alter, laft 
Die Dirne jest! Daß durch mein Leben 
Seheimnisvoll, und halb wie Hohn, 
Sich etwas fpinnt, ich abnt es foon. 
Bin ih — Ihr müßt mir Wahrheit geben — 
licht meiner Eltern rechter Sohn? 
Mufenalmanad für 1892. 9 
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Ihr habt mich einjt im Arm getragen, 
Co jagt Ihr. Gest vor allem, wer — 
Wer war der Jakob? Meinen Fragen 
Gebt Antwort — wär’ fie nod fo ſchwer!“ 
Der Alte drauf, von feinem Dringen 
Bewegt: „Was jol’3 verſchwiegen fein? 
Da Ihr einmal von diefen Dingen 
Dod) Wind gekriegt, will reinen Wein 
Ich gern Euch jdenten. Alles Gute, 
Was hr bejigt, bleibt doch vereint, 
Wenn immer Ihr von andrem Blute 
Sefommen feid, als Ihr vermeint. 
Huch dent ich, daß mir feine Fehde 
Der DOberförjter jest nod) madt. 

Ihr aber gebt zu meiner Rede 

gein ruhig und gelaflen act. 


„Vor zwanzig Jahren jaf da drinnen 
Cin Müller, der einjt beßres Glüd 
Geſehn; dod), wie er's modyt’ beginnen, 
Ging’s mit der Mühle ftet3 zurüd. 
Dazu, er hatt! e3 ſchwer am Beine, 
Alt wie er war. Sch fabh und fprad 
Shn oft — dod Hilfe war da feine, 
Weil's eben überall gebrach. — 

Da fam ein Burjd vom Oberlande, 
Der bot als Mühlenknapp' fih dar. 
Dap alles Hier in ſchlechtem Stande, 
Er wußt es jhon und fab es tlar, 
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Aud war's ihm niht ums Geldverdienen, 
Er hatte {don fih was gefpart. 

Den Grund, warum er hier erfchienen, 
Hielt er nod ftumm in fih verwahrt. 
Und dennoch, bei dem erften Schritte, 
Den er ins Haus that, merkte was 

Die Müllerstochter, vie Brigitte, 

Und trug ihm darum feinen Hag, 

Ward nur ein wenig rot und dachte 
Zurüd an Pfingften, wo den Tag 

Bei einer Bafe fie verbrachte. 

Da hatte fie — noh jung und zag, 
Suerft gefebn ihn und gefprocdhen — 
licht viel, er ſprach faft nur allein. 
Sept fühlt’ ihr Herz fie mächtig poden, 
Da unverhofft er trat herein. 

Doh redet’ er von Müllersfachen 

Nur mit dem Vater, und es fam 

Bunt Schluß, daß mit vergnügtem Lachen 
Der Alt’ ihn gleid) zum Knappen nahm. 


„Run ging's ang Schaffen, und nicht lange 
So fam das Rad in befres Drehn 
Und alles im Gefchäft zu Gange. 
Der Jakob hatte fih verfehn 
Mit guter Kundſchaft, gleich für Sabre, 
Klug, wie er war, und rechnet’ aus, 
Was man verwende, was man fpare, 
Wenn neu geordnet Hof und Haus. 
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Und eh' die Sommermonde gingen, 

War alles wieder gut und recht, 

Die Arbeit wuchs und das Gelingen, 

Die Wirtſchaft brauchte Magd und Knecht. 
Das bracht' — auch wider mein Vermuten — 
Der Jakob ganz allein in Schick! 

Wie hätt' das Müllerskind den Guten 
Nicht angeſehn mit günſt'gem Blick? 
War's doch ein Burſch wie Gold! Geſchoſſen 
Gleich einer Tanne, kerngeſund, 

Von Früh bis Abend unverdroſſen 

Und fröhlich in der Mußeſtund'. 

Und das Brigittchen, defjentwegen 

Gr alles that, war gleicher Mrt, 

Cin Mädchen, dem der Gottesfeqen 

An Seel und Leib nichts abgejpart! 

Der Müller jah, wie fie fic) fanden, 

Und als fie famen zum Geſtehn, 

War er von Herzen einverftanden, 

tun auch noch diejes Glück zu ſehn. 
Nicht lange ward die Zeit gemefjen 

Zur Hochzeit. Be war auch dabei 

Und werd’ im Leben nicht vergeflen, 

Was das ein Paar war, dicje zwei! 


„Bwar in den jungen Ehſtand brachte 
Der Müller anfangs mandhe Mot. 
Allein gejcheit war's, daß er achte, 
Schwach, wie er war, davon fih machte. 
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Schon in drei Wochen war er tot. 

Gr fonnt’ auch ganz in Rube fterben, 
Die Tochter war in guter Hand. 

Den Jakob fest’ er ein zum Erben 
Mit ihr, wie jich’S von felbft verftanr. 
Den Leutchen ward's nun wohl zu Mute, 
Sung, lebefriſch und arbettfam. 

Mir jelber fam davon zu qute, 

Wenn ih den Meg zur Müble nahn. 
Ich meint’, mit feinen Simmelsgaben 
Und feinem ganzen Sternenzelt 

Der Herrgott könnt's nicht beffer haben, 
Als die zwei Leutchen auf der Welt! 


„Das war es, was den Teufel bofte! 
Rein Jahr ging bin, als alles Yeid 
Aufs Glück herunter ftürmt und feblofte. 
Der Satan, fag’ ich, that’s aus Neid! 
Dem Pfarrer freilich that’s belieben, 
Das Ungemach des jungen Paars 
Dem Herrgott in die Schuh' zu ſchieben — 
ch bleib’ dabei, der Catan war's, 

Der fo viel Glück nicht dulden wollte! 
Meiß Gott, da ich's mit angejehu — 
Daß das fo graujam enden jollte, 
Sch kann's bis heute nicht verftebn! 


„Nun kurz: der Jafob fuhr vom Walde 
Sein Winterhols. Der Weg ging fteil 
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Und ungleih nieder an der Hale. 

Da bridt ein Vorderrad. Jn Gil’ 

gapt er den Wagen, um zu jtemmen. 

Dod fehlt er, ftürzt, fann ſchnell nicht auf, 
Und abwärts nimmt — da war fein Hemmen — 
Rad, Wagen über ihn den Lauf, 

Die ganze Laft, mit Blitzesſchnelle. 

Dod währte lang nicht feine Not. 

ALS gleich darauf ich fam zur Stelle, 

Nichts ahnend, fand ich fdon ihn tet. 

Sch Stand — mir ging's durd alle Knochen, 
Dap jolh ein Burj, jung und gefund — 
Und die Brigitt! Bn wenig Woden 

Ging fie entgegen ihrer Stund’ —! 

Mas thun? Beh felbjt nun follt’ ihr fagen, 
Was hier geichehn, und fühlte Mund 

Und Herz zum erjtenmal verzagen! 

Dod mußt’ e3 fein. Was nun gefchehn, 
Was in der Mühl’ id) da vernommen 

Und was für Yammer angefehn, 

Verfdweig’ ih Euh. Was fann’s Euch frommen? 


„Das war zu Abend. Morgens drauf 
Da kommt — id war fdon auf dem Wege — 
Der Mühlenknecht in vollem Lauf: 
Ein Kind fei da! Die Müllerin rege 
Kein Glied mehr, und der Magd vergingen 
Vor Angſt die Sinne Hilfe follt’, 
Die Trude follt? ins Haus er bringen — 
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Die Trude? Was? Den Tüdebold? 

Die nichts verstand, als im Revier 

Nad Kräutern und nad) Wurzeln gehn — 
Gejegt, daß man fie könnt' ertappen, 

Die war’ nur fohleht am Plage bier! 

In Eile ſchickt' ich drauf den Knappen 
Zur Stadt und nad dem Arzte jehn. 

Sch lief zur Mühle, ftand beflommen, 
Daß Rat und That mir fchier entiwid. 
Da forie ein Büblein, ärgerlich, 

Daß es zu früh zur Welt gefommen, 
Derweil fein Mütterlein erblich! 

Ich dacht’, man müßt cS nur qut wiegen, 
Und nahm's und wiegt eS auf dem Arm, 
Doch half es nichts, daß Gott erbarm’, 
Das Wiirmlein war nicht ftill zu Eriegen! 
Da fuhr mir’3 plößlih ourc den Sinn, 
WZ wie vom Herrgott eingegeben, 

Und Behres dacht’ ich nie tm Leben: 
Zum Vogeljang! Da will ich hin! 


„Der Haushalt freilich dazumalen 
War dort nod nicht, wies heut behagt, 
Und ih — ei nun, ich mag nicht prahlen, 
War kurz vorher nod) Knecht und Magd 
Und Koch und Kutſcher, wie ſich's fügte, 
Und wie’3 in feiner neuen Stell’ 
Dem Oberförfter noch genügte, 
Der fremd herfam alè Junggeſell. 
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Doch jego zum Bejuch gekommen 

War die Frau Schweſter, die denn gleich 
Die Wirtjchaft in die Hand genommen 
Und wohl geordnet fein Bereich. 

Der Herr Gemahl hatt’ ihr empfohlen, 
Daß fie in ihrem Herzeleid 

Sid auf dem Lande möcht! erholen. 
Sie ging auch noch im Trauerfleid, 
Da ihre Rinder, jung an Jabren, 
Zwei Knäblein, eins aufs andre bald, 
Bor kurzem erft qejtorben waren. 

So fam zu uns fie in den Wald. 
Was konnt’ ich Beßres jest beginnen, 
Als eiligft zu Gran Hedwig gehn, 

Um Rat und Hilfe zu gewinnen? 

Eo fagt’ ich ihr denn, was gejchehn, 
Die ganze traurige Gedichte 

Vom Jakob, von Brigittchens Tod, 
Und las in ihrem Angefichte, 

Daf fie verjtand des Bübleins Not. 
Or rief fie, ‚das tt Gottes Gabe! 
Er ſchenkt das Mind mir zum Erſatz 
Sür die, fo id verloren babe!’ — 
Gleich war fie mit mir auf dem Platz 
Und wußte Nat auch mit dem Kinde, 
Und ordnet’ alles, aus und cin, 

Und gab zu fchaffen dem Gejinde — 
Weiß Gott, es fonnt’ nicht beſſer fein! 
Wied in der Mühl’ auch in den Tagen, 
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Bis wir den Jakob und dazu 

Auch die Brigitt’ binausgetragen 

Sur Stätte ibrer legten Rub’. 

‚ Drauf in den Armen trug den Knaben 
Aran Hedwig an des Bruders Herd 
Und jpradh: ‚Den Namen foll er baben, 
Der mir an dir fo lieb und wert: 
Srwin — da ich thn bier gefunden. 
Mein Gatte wird mir's jugeftebn, 
Weiß er, ich tann, um zu gejunden, 
In Kinderaugen wieder ſehn!“ — 


Der alte Waldſchütz rubt die Glieder 
Auf Stammbol;, das man ausgelegt. 
Erwin ließ neben ihn fih nieder, 

Im Innern wortelos erregt. 

„Obr babt Euch,” fuhr der Alte fort, 
„Der rechten Eltern nicht zu ſchämen, 
Sie waren gut! Noch foll der Ort, 
Wo Ihr zum Leben Famt, Euch grämen. 
63 war ein arbeitsfrobes Haus, 

Und damals ſah's noch anders aus! 


Dem Jakob gleicht Ihr febr — nur feiner 
Sn allem — das ift zu verjtehn — 


Und habt im Blide was, daß Ciner, 

Der die Brigitt einjt angefebn, 

Vermeint, er jab’ in ihre Mugen. 

Nun — daß Euch Thränen jest darin, 
Die fonft nicht für das Mannsvolk taugen, 
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Ich ſchelt' es nicht als Widerjinn! 

Run aber hört, wie feit den Tagen 

Der Not nod) alles glüdlich tam. 

grau Hedwig hatte wunderjam 

Sid ihres Kummers faft entfchlagen 

Und pflegt’ Euch wie ihr eignes Kind, 
Schrieb’S dem Gemahl, der's fury bedachte, 
Dann felber Fam — fo ging’S gejdwind, 
Dah er das Sohnesreht Euch bradte. 
Drauf nahmen jie Cud mit. Doc denkt 
tur nicht, fie hätten uns vergeffen! 

Die Frau Mama hat unterdeffen 

Den Weg jchon mehrmals hergelenft, 

So Sommers, nah der Badereife. 

Cie fagt, daß fie die befte Kur 

Ron dazumal noch immer preife, 

Da fo viel Glüd ihr widerfubr, 

Seit ich zur Hilfe fie erlefen. 

Und wenn fie fih davor gejcheut, 

Die Pflegeeltern, die bis heut 

Die echten Eltern Euch gewefen, 

Cuh ing Geheimnis einzumeihn — 

Ihr wart doch anders nun erzogen, 

Was fonnt’ es Euch erjprießlich fein, 
Da thre Lieb’ Euch zugewogen —? 
Vielleicht, daß befjer künft'ge Zeit, 

So meinten fie, Euch Aufſchluß bradte. 
Nun feht, gefommen ijt’3 fo weit, 

Die Stunde bracht’ e3! Und ich dadte, 
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Sie hat nidts Schlimmes Cuh gebradt, 
Dieweil doch alles Euch geblieben, 

Die Pflegeeltern, die Euch lieben 

Und zu was Nechtem Cuh gemacht!” 


Erwin erliegt dem innern Ringen, 
Das zu bemeiftern er gemußt, 
Und mirft, da Thränen ihn bezwingen, 
Sich fcluchzend an des Alten Bruit. 
„Verzeiht mir, Klaus, Ihr Vielgetreucr!“ 
Beginnt er drauf nad) furzer Raft: 
„Doch wohnt in jenen Mühlgemäner 
Nod) — was mit Sdauder mich erfaßt! 
Sind jene Beiden, die mid) Fannten, 
Die Schwarze Kath’, die Muhme Trud, 
Für mid) — die nächſten Anverwandten?” 
Der Alte drauf: „Nur ruhig Blut! 
Die beiden find Euch nicht gefährlich! 
Dem Yafob war die Muhmerei 
Der Trude Schon nicht recht erflärlich, 
Doch endlich liep er fih herbei, 
Arm, wie fie war, fie aufzunehmen. 
Wer dacht’ auch, daß fie gar nidts nity’, 
Und fic) zu nichts auch modt’ bequemen, 
Allein im Haufe wie ein Echemen 
Umherſchlich, nichts von Weibergrüß 
Sm Kopf, al3 nur ihr Sträuterlefen,, 
Mit dem fie trieb ihr eignes Wefen! 
Nad Jakobs und Brigittens Tod, 
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Und als man Euch binmweggenonmen, 
Lies man die Mühl’ ihr unbedroht — 
Von mir hätt’ fie fie nicht befommen! 
Ste wohnt darin und läßt's gefdehn, 
Daß Dad) und Fach zu Grunde fahren. 
Und was für Leute jhon feit Jahren 
Sunt Anterfchlupf fie auserjehn, 

Sbr habt es felbjt erkannt. Sie fagen, 
Die Trude, die jabrein, jahraus 

Am Hungertuce fceint zu nagen 

Und arm wie eine Kirchenmaus, 

Set reich, und bab’ in alten Scherben 
Sidh einen ganzen Schatz ergeijt, 

Den fie verftedt Halt. Wenn's Euch reist, 
Könnt Shr die Alte noch beerben! 

Denn auf ote wiifte Mißgeſtalt, 

Die Schwarze Kathe, wird's nicht fommen. 
Die hat die Trude einft im Wald 
Gefunden und nach Haus genommen. 
Dreijährig war die junge Kap’, 
Vermutlich vom Zigeunerhaufen, 

As er verlieh den Lagerplag, 

Verloren oder weggelaufen. 

Dergletchen ſchweift — bei uns nicht mehr, 
Wir dulden’s nicht — dod uns zur Plage, 
Jenſeits der Grenze viel umber. 

Na, kurz, die Trude fand im Echlage 
Das Ding und nahm e$ ungefragt, 

Um ſich's zum Dienft heran zu ziehen. 
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Es ift denn auh danach gedieben, 
Gleich wert der Meiſterin die Magn!“ 


Erwin ergreift die Hand des Alten, 
Aufatmend wie aus ſchwerem Bann, 
Der jelbft das Wort thm feltgebalten 
Mit Drud und Bangnis, und begann: 
„Ich dant’ Euch, Klaus! Von beut verbtindet 
Stel’ ih mit Cuh, da Ibr allein 
Ginft des Nerwaijten Glück begründet! 
Doh nötig ift — Ihr ſeht es etn, 
Dap ihs dem Oberförſter jage, 
Was ih nun weiß, und — was geſchehn. 
Die Spur ja würd’ es dod) geitebn, 
Die id) davon im Antlitz trage. 
Euch foll nicht Schaden, dah das Band, 
Das mid) umfangen, Dor mir löftet! 
Und was zuerſt erſchreckt midh fand, 
Es hat zugleich mid) chen getröftet. 
So reid)’ ich dankbar Euch die Hand, 
Denn Blichten lehrt mich Cure Kunde, 
Die ich vor dieſer Febensjtunde 
So tief und ernjt noch nicht gekannt!” — 


Gin Tag iſt's oft, der im Gemüte 
Die Kräfte zum Bewußtſein reift. 
Erwin, an Glternlich’ und Güte 
Gewöhnt, und faum vorbeigeftreift 
Am Ernſt des Lebens, fand fich mitten 
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Yn neuem Wirrjal, fühlte hart, 

Wie fih im Herzen ihm beftritten 
Vergangenheit und Gegenwart. 

Brigitt’ und Jakob — feftzubalten 
Cucht er ihr Bild gerührt und gern. 
Dod) trüb ihm ſchwankten die Gejtalten, 
Und all ihr Wefen blieb ihm fern. 

G8 lebte nicht, e3 fhien wie Dichtung, 
Die vor der Wirklichleit verfdwand. 
Doch die der Not ihn und Vernichtung 
Entzogen, die er jtet3 gekannt, 

Die er als Eltern liebt’ und ehrte — 
War's miglid, daß ein Schattenbilo 
Lebend'ges Glück ihm plöglich wehrte, 
Das warm im tiefiten Herzen quillt? 
Niemals! An fie, die ihn gerettet, 
Fühlt er fih fetter nur gefettet ! 

Dod) was bisher ihm, unbemwußt, 
Natürlich wie der Tag erjchienen, 

Ihm war's, al müßt’ er's erft verdienen 
Mit allen Kräften feiner Bruft. 


Man liep im Vogelfang e3 gelten, 
Dap ftiller Ernſt ihn überkam, 
Den Klaus auch mochte man nicht felten. 
Denn länaft (hon deucht' es fürderfam 
Dem Vetter, mit Vertrauensmut 
Ihm zu geitehn, was überzarte 
Bejorglichfeit thm gern erjparte. 
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. Gr nahm’3 verjtändig — nun war’ gut. 
Geniigen lies man fic)’s, zu willen, 

Daß er die Mund’ auf feiner Wang’ 
Am Flintenjchlofle ſich gerifjen. 

Und da’3 auh vor Gericht gelang, 

Daf das Verhör nicht weiter drang, 
War’3 mit den legten Kümmerniſſen 
Grwins vorbei, und alles fand 

Cr gut, nod) eh’ die Narbe ſchwand. 


Wm dritten Tag, in früher Stunde, 
Erſchien, jo wie's dem Dienst gebührt, 
Der Klaus und meldete die Kunde: 

„Die Trud’ ift tot, vom Schlag gerührt. 
M13 in der Stadt, auf freier Galle, 

Die Strolde fie gebunden jab, 

Bauz! fiel fie um. Ihr kommt's zu Pafie, 
Bevor ihr Schlimmeres gejchah. 

Man trug zu Grab fie vom Epitale. 

Die Mühl’ ift nachtens abgebrannt, 

Und aufgeräumt mit einemmale 

Die Stelle, wo fie gejtern ftand. 

Drauf ſchwören wollt! id) hoch und teuer, 
Die Schwarze Kath hat über Nacht 

Mit eigner Hand gelegt das Feuer 

Und drauf fih aus dem Staub gemadt! 
Gejehn hat man das Ungeheuer 

Senfeits der Grenze, wo cin Zug 
Zigeunervolf fein Lager ſchlug.“ — 
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Der Oberförjter war zufrieden, 

Daß Dah und Fach hinweggerafit, 

Und endlid Rube ihm befchteden 

Vor feiner fdlimmiten Nahbarichaft. 

Und auch Erwin empfand von Trauer 

Im Herzen nicht, dab weggefegt 

Vom Boden, was einft Groll und Schauer 
In feinem Bufen aufgeregt. 


Dod trieb'3 ihn, einmal noch die Ctelle 
Zu fehn, mit rubigem Bedacht, 
Wo in bejdetoner Mühlenzelle 
Er felbjt zum Leben einft erwacht. 
Da war fie! Die verfohlten Refte 
Umſchäumte, jest beengt, der Bach. 
Der Häber freijt umber vom Neite, 
MIS ſucht' er das verſchwundne Dad. 
Sonft alles ftill. Die Feljen ftanden 
In Glanz, die Buchen grünten fort. 
Non denen nur, die bier fid) fanden 
In Glück und Qual, blieb nichts den Ort. 
Ein Menjdenalter — und verfchiwunden 
Sit Menſchenwerk und Lebensfpur, 
Geftein und Trümmer, neu verbunden 
Bon endlos Feimender Natur. 
Als wäre nichts, was einft ihn ftörte, 
Sewejen, nimmt für fein Gefchledht 
Der Wald zurüd, was ibm gehörte, 
Den Boden, als fein ew'ges Recht. 
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Crivin lief, unter Schattenzweigen 
Selagert, wie in wachen Traum, 
Geftalten alter Zeit entjteigen. 

Gr faßte den Gedanken taum, 

Dem alle Sinne widerftrebten: 
Brigitt’ und Jakob — oh, was war’ 
Aus ihm geworden, wenn fie lebten! 
Ihm war's wie eine Echredensmär, 
Wenn ein Gefhid er überdachte, 

So fremd dem Glüd, das ibn erbellt — 
Und heft’ger in der Bruſt erwachte 
Die Sehnſucht nad der eignen Welt. 
Was er den Eltern Schon gefdrichen, 
Das drängt vom einft erjehnten Ort, 
Verzeihung hoffend von den Lieben, 
Zum alten Kreif’ ihn wieder fort. 


Dod hord! War das nicht ein Geficher? 
Was fceudt ihn auf aus feiner Ruh? 
Zwei Hände halten feft und ficher 
Von rüdwärts ihm die Augen zu. 

Cr reift fih los. „Biſt du's Schon wieder 2” 
So ruft er. Doch die Dirne ſchwang 

Sich lachend ihm zur Seite nieder, 
Vergnügt, dab ihr's fo gut gelang. 

Gr ftugt. War das denn nod) die Kathe? 
Wer hatte das aus ihr gemadt? 

Wer war's, der ihr das Mieder nabte 2 

Des Rodes fcharladhrote Pracht? 


Mujenalmanad für 1892. 10 
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Wer hat den Sieg thy abagefochten, 

Daf Sauber fie gewafchen war, 

Eogar in Zöpfen eingeflochten 

Zum erftenmal ihr wildes Haar? 

Das wüſte Ding war wirklich heute 

waft hübſch. Erwin verkannt' es nicht. 

Dap fie fih felbft der Wandlung freute, 
Geſtand ibr pfiffiges Gefidt. 

„Was guet?” begann fie. „Scheiden müſſen 
Wir beut, wenn du nicht mit mir gebt, 
Doch bleibjt ou, folljt ou mich noch Füffen, 
Freiwillig, — wenn du's fonft verftehjt!“ 
Und als Erwin beijeite rüdte, 

Verdrießlich, fuhr fie fort mit Hohn: 

„Es braucht's nicht gleich! Dod kommt das Schon! 
Grit fag’ ich dir, wer jo mih ſchmückte: 

Die braunen Leut’, die, wie fie fagen, 

Mid einft verloren auf der Flucht 

Sm Wald von ihrem Zug der Wagen, 

Und lange Zeit nach mir gejucht. 

Sch fei, fo heißt's, vom Romiſtamme, 

Cin Königsfind, aus fremdem Reich, 

Da putzte mih heraus die Amme — 

Gie fagt, fie wärs — mir ift es glei! 
Und da ich einen Schatz gehoben, 

Und ihnen bradt’, da Hang im Iu 

Beim ganzen Stamm mein Preis und Loben. 
Moher ver Scape Co bör’ nur zu! 

Die alte Trud, jo dumm im Kopfe 
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Cie war, verftand fih doch aufs Geld. 
Ich wußte gut, in welchen Topfe 

Den Echag fie ins Verſteck geftellt. 
Und da jie thre Augenweide 

Nicht angriff, immer nur vermehrt‘, 
Sollt’ ich erbetteln für uns Beide, 
Was man bedarf für Kleid und Herd. 
Ich aber fonnt’3 bequemer haben. 

Sie zählte nicht mehr aufs genauft’, 
Drum, was fie that zuiammenjchaben, 
Ward hinterriids von mir bemauft. 
Und wenn ein Süpplein auf der Wiebe 
Sie rührt‘, verjpeifte wohlgemut 

Ah Wurſt und Kuchen aus der Tajebe. 
Cie lebte ſchlecht, ich lebte aut. 

Nun war fie tot. Die Mühle brannte. 
Ich nahm den Shag und lief hinab 
Zur Schlucht, wo meine Leut’ ich fannte. 
Und feit den Topf ich ibnen gab, 
Mard ich das Kleinod meiner Bande. 
Heidi! Noch heute geht es fort 

Aus diefer Eng’ in alle Lande! 

Willft mit? Von mir genügt ein Wort —“ 


Dock fchnell Erwin: ,,Gefteh’! Das Feuer 
Haft du mit eigner Hand gelegt!” 
Sie bligt ibn an: „War dir fo teuer 
Das Neft, das endlich ausgefegt? 
Wie in das dürre Krautgehäufel 


-3 148 e- 


Cin unte fam und lichterloh 

Gleich alles brannte, weiß der Teufel! 
Ich lief davon und war nur froh, 

Daß ic) mein Volt noch that erpaffen. 
Man Hatt’ mich nach der Trude Tod 
Wohl in der Mühle nicht gelaffen, 
Wohl gar mit Arbeit mid) bedroht! 

gür Andre jchaffen? Corgend lungern? 
Das war’ für mich! Um frei zu fein, 
Verlohnt ſich's, auch einmal zu bungern, 
Und hab’ ic) was, fo ift es mein.” 


Ein Mitleid regt um die Betbörte 
Sidh in Erwin. „Du arme Kath’! 
So ſprach er. Ihren Frohſinn ftörte 
Sein Kummer nicht. „Du Tropf! Man that’ 
Am beiten, gleih dich aufjugreifen, 
Und zwänge dich, die weite Welt 
Mit unjrer Bande zu durchitreifen! 
Das war’ en Spaß! Du haft ja Geld! 
Dazu, ich zähle fünfzehn Jahre 
Und adtzehn du. Als Mann und Frau 
Sind wir gejebidt genug zum Paare — 
Golang fich’s machen will. Denn fehau, 
Wenn wir aud fo mitjammen wandern, 
Sd bin ein Königsfind! Und bringt 
Man eines Tags mir einen Andern 
Vom Nomiftanın, muß unbedingt 
Sch midh zu dem Gemahl bequemen, 
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Zum Manne wohl, doc zum Gemahl 
Kann id) den Müllersbub nicht nebmen! 
Doh jegt noch hab’ id freie Mahl.” 


Da hatt! er's nun! Sept war die Kathe 
Bon Stand ſchon vornehm gegen ihn, 
Dap fie ihn zum Gemahl verjehmäbte! 
Srrdtend zwar, fann dod) Erwin 
Sid) des Gelächters nicht erwehren. 

Sie lachte mit, denn Lachen war 

Zu jeder Stund’ ihr ganz Begehren. 
Dod) er empfindet wunderbar, 

Dap fih auf ihn, wie jest fie lachte 
Und leif beriidend ihn umgirrt', 

Der Herenzanber geltend machte, 

Und ihn im Innerſten verwirrt. - 

Von fremder Negung fortgerifien, 

Fühlt er der fhwarzen Augen Macht, 
Des Mundes, der ihn jüngft gebifien — 
Beißt er wohl einmal noch —? Hab’ adt —! 
Und dennoch wagt er’s. Unverdrungen 
Und ungebifjen, bält Erwin 

Sm Kufje plöglich fie umfehlungen, 
Dem ihre Lippen nicht entfliehn. 

Ein Taumel faht ihn, da mit Lachen 
Die Arm’ um jeinen Hals fie ſchlingt. 
Doch ſchnell weiß ſie ſich loszumachen, 
Und ruft, indem davon ſie ſpringt: 
„Mein Igel, ven ich eingefangen —! 
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Wo ließ ich dich, mein Igel du? 

Daß du mir nur nicht durchgegangen!“ 
Dem nächſten Buſche fliegt ſie zu 

Und hebt ein Bündel aus dem Graſe, 
Drein ſie das Stacheltier geſchnürt 

In ihre Schürze. „Sud, die Nafe! 

Da kommt fie vor! Ho, wie fie jpürt! 
Yh fing ihn, ih! Man wird mich loben, 
Wie gut ich's lernt’ und wie gefdwind, 
Und tlar ift3 wohl nah folchen Proben, 
Dah ich ein ridt’ges Königskind! 

Du aber — Narr! Geh deine Straße, 
Sonft trifft mein Igel dein Gefidt! 
Zwar du gefielft mir gut zum Spate, 
Und nur auf Spaß war ich erpicht. 
Das war der Hauptfpaß, den ich wollte: 
Sreiwillig haft du mich gefüßt! 

Die febwarze Kath’, der alles grollte, 
Trägt auch nadh dir nicht mehr Gelüft!” 


Gr bört ihr Lachen, fieht fie Springen 
Dum Bach, im Wald ibr votes Kleid 
Verſchwinden. Sein Gemüt bezwingen 
Beſchämung, Merger, Wütigteit! 

Die, feit fie ihn am erften Tage 

Mit feinem Hut herumgebest, 

Die er verwünjcht, gehabt als Plage 
Für Schritt und Tritt, er haft fie jest 
Nur beftiger, da zu quter Legt 
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Sie ſeines Stolzes Niederlage 

tod einmal höhniſch durchgeſetzt. 

Mit Fäuſten ſchlägt er ſich die Stirne, 
Daß er nicht ſtärker ſich erwies, 

Und ſich von der Zigeunerdirne 

So niederträchtig foppen ließ! 

Sich ſelber fühlt er ſich verleidet, 

Und ewig ſoll dies Mißgeſchehn 

Ihm, warnend, doppelt angekreidet 
Am ſchwarzen Brett des Lebens ſtehn! 


In dieſer Stimmung, nicht zu preiſen 
Als neidenswerter Stimmungston, 
Iſt er entſchloſſen, abzureiſen 
Sobald als möglich, morgen ſchon! 
Da dringt's von fernher wie Geſänge. 
Cr bordt — und mehr noch als zuvor 
Kommt ſein Gewiſſen ins Gedränge — 
Die Stimmen kennt er und den Chor! 
Und plötzlich in Erinn'rung kommen 
Ihm Drohungen, die er vergaß — 
„Wie? Hätten ſie es ernſt genommen? 
Zum Schreck gewandelt wär' der Spaß!“ 
Als er von ſeinen Kameraden 
Sich auf der Wandrung abgeſchwenkt 
Und ſeinen Schritt auf eignen Pfaden 
Die Vetternſtraß' hinaufgelenkt, 
Rief man ihm nach: „In dreien Wochen 
Sind auf der Rückfahrt wir bereit 
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Im Vogeljang mal anzupocen, 

Und deines Oheims ©ajtlichkeit, 

Non der du ſchwärmſt, zu unterfuchen. 
Gin alter Turm auch foll da fein, 

Den alle Reiſebücher buchen, 

Dem Wusblicf ganze Seiten weibn. 

Wir tommen, dort dich abzuholen!“ 

Gr nahm's für Scherz und fagte ja. 

Und nun — fie wären wirklid da, 

Und fielen plößli wie die Doblen 

Dem Vetter und der Baf ins Haus? 
Verwünſchte Rüdjichtslofigkeiten ! 

— Da kommt entgegen ihm der Klaus: 
„Blip! Junger Herr! Nach allen Seiten 
Schon fuh ih Euh. Bm Vogelfang 
Sit hift’ge Kumpanei im Gang. 

Sie wollten auf den Turm, umd fragten 
Nady Cuh —“ „Ich hoffe,“ ruft Erwin, 
„Daß fie den Vetter felbft nicht plaaten — 2" 
„O,“ Ipricht der Klaus, „ibr Kommen febien 
Den Oberförjter ganz vergnüglich ! 

Er hieß fie raften und verziebn, 

Und führte jelbit jie unverzüglich 

Auf unjern Turm, derweil im Saal 

Frau Oberförft'rin, gleich erbötig, 

Für Eure Freund’ erſchuf das Mahl. 

Sm Umjebn war der Tifch gedect, 

Das Nötigen war gar nicht nötig, 
Dieweil das Frühſtück Allen ſchmeckt.“ 


ee 
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Erwin greift aus mit ftarfen Schritten 
Und findet feine Wanderſchar, 
Den Vetter und die Vaje mitten 
Darunter, ja, die Mühmchen gar, 
Und da man ihn mit hiftigem Cebelten 
Empfangen, ließ er, ſchnell bereit, 
Das Mahl für feinen Abſchied gelten. 
Den Vetter nahm er auf die Eeit’ 
Und auch die Bal’, und fprad: „Wir trennen 
Uns beut mit kurzem Abfchiedswort, 
Shr werdet drum mich nicht verfennen! 
Bu meinen Eltern zieht's mich fort. 
Und wenn fie meinem Verwig grollen, 
Dap ich auf cigne Hand erjpürt, 
Woher id) bin — den Drang noch follen 
Cie billigen, der mich bergeführt. 
Seitdem ich weiß, wer mich geboren, 
Ward meiner jelbft ich erjt bewußt, 
Und allezeit an mir verloren 
Set Hochmut und Verwöhnungsluſt!“ 
Man hie; e3 gut und ließ ibn fibalten 
Nah Wunſch. Die beiden Mühmchen nur 
Bezetgten fidh fajt ungebalten, 
Dap er fo bald von dannen fuhr. 
Und al$ nach gut verlebter Stunde 
Der Augenblick gekommen war, 
Rief Haus und Gaft von Herzensgrunde: 
„Auf Wiederfehen übers Jabr!” 
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Das Opfer der Aphrodite. 


Stlein alter Gaftfreund war zurüdgefehtt, 
Der vielgereijte, der die Lande fennt, 

So weit der Ozean ein Fahrzeug trägt. 

Heut fam er heim vom fernen Berniteinlande. 


Wir ſaßen traulich in des Delbaums Dammer 
Bor ung die Kanne mit ver Neben Gabe, 
Und freuten uns der ſüßen Abenpfühle, 
Indes das Meer zu unfern Füßen fchlief. 
Wir fpähten nach der Rhede froh hinüber, 
Wo mild beftrablt vom legten Tagesſchimmer 
Des Freundes Schiff, das treue Noß der Wogen, 
Vom Ankerfeile janft gebändigt rubte. 


Mein Freund erzählte von des Nordlands Küſten, 
Wo in der Walder jteinigem Geklüft 
Ein Rieſenvolk den grimmen Bären jagt, 
Und an der Hütte trautem Yeuerplaß 
Die blonden Weiber ihren Flachs verfpinnen 
Vicht wie das eigne Haar. 


„Ein Fremdling hatte jüngft im heil gen Hain,“ 
So ſchloß er jest, „in unbedachten Ginn 
Der Cicen ſchönſte mit der Art verwundet; 
Gr ward gefeffelt und zur Vollmondzeit, 
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Da fie den Göttern ihre Gaben bringen, 

Zu eines Hügels Steinaltar gejchleppt. 

Sein Blut befprigte die granitne Platte, 

Denn alfo hatte der erzürnte Gott 

-= Dem Volf dur einer Jungfrau Mund geboten.” 


„Ein wild Geschlecht !” fo rief ich ſchaudernd aus, 
„Und wie fie felbft, jo jind auch ihre Götter! 
Wohl uns, die wir in miloren Breiten wohnen 
Und Götter ehren, die fein Blut beglüdt, 

Das eines Menjchen fühlend Herz ourchpulfte!“ 


„Du fprichft vermeſſen!“ hob ver Gaftfrennd an, 
„Auch unfre Götter Strafen unerbittlich, 
Sie fallen felbft, was ihrem Zorn verfiel, 
Des Priefters blanten Schlächterftablverfchmähenp! 
Und wie die große Artemis des Bogens 
Beichwingte Gaben jelbjt herniederjendet, 
Co fab ih einft in Paphos’ Heiligtum 
Mud) Aphrodite fich ein Opfer heijchen ! 


Im Frühling war's. Der Göttin großes Felt, 
Zu dem ganz Cypern fic mit Blumen ſchmückt, 
War wieder nah, und hundert Schiffe ftrebten 
Von Aſiens Porten ſchon dem Eiland zu. 

Da that die Göttin ihren Willen Fund 

Und hieß den Priefter durch der Loje Fall 
Zehn Mädchen zu dem Neigentanz beftimmen. 
Zu diefen jprac fie: „Eh' ſich Phöbus nod 
Am aroßen Tag aus Thetis’ Armen Töft, 
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Wenn taubenegt noch alle Fluren ſchlummern, 
Soll jede ſchweigend durch ihr Gärtlein wandeln, 
Und mit der Rojen allerjchinfter Pracht 

Mein Marmorbild im Tempelhofe ſchmücken!“ 


Der Tag erjibien, und bei des Morgens Dammer 
Hob mit den andern, die das Los beftinumt, 
Auch Protne fih, die Herrliche, vom Lager, 
Kallimachos’, des Purpurhandlers Tochter. 
Schon war der Korb mit Rofen wohl gefüllt, 
Schon dachte fie zum Tempelhof zu geben, 
Das Götterbild mit frommer Hand zu zieren, 
Da traf ihr Bli der Blumen reiche Lajt, 
Und ein Gedanke ftreifte febnell die Seele. 
„Soll ih denn alles dies zum Tempel bringen?“ 
Sprach fie bei fih, „die Göttin ijt ja reich, 
Cin Knöſplein wird fie febon entbebren können!“ 
Und zögernd nahm fie aus der dust'gen Fülle 
Cin Nöslein fih und finnend Heb fie leicht 
Die Heine Blüte zu der lod’gen Schläfe. 

„ob fie mich ſchmückt?“ fo Dachte fie, da fiel 
Aus zartem Meld) ein Tröpflein Tau hernicder — 
— Gleich einer Thrane negt e3 ihre Wange. 
„Ach gar fo Hein! Was fann die Moje frommen, 
Die voll erblübt vas dunkle Haar nicht ziert? 
Und dann — nun ja — die Göttin wird fich frean, 
Wenn fied die Mädchen felbjt mit Rojen frangen, 
Die heut den Reigen ihr zu Ehren tanzen!” 
Co date fie und aljo that fie ſrevelnd! 
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Der Tag entſchwand, des Opfers blauer Rauch 
Stieg fanft gefräufelt in die Abenplüfte, 
Der Tamarisfen und der Wivrten Laub, 
Mit dem das Volt den Tempelhof beftreut, 
Entfandte welfend feinen Baljamduft. 


Da nahte fih, vom Priefterchor geführt, 
Die Schar der Madden, die zum Tanz erlefen, 
Umträngt, bewundert von der trimfnen Menge. 
Noch einmal traten fie zum Bilde bin, 

Die Hand erhoben und um Segen flebend, 
Dann prüften fie der Sohlen Purpurband 
Und harrten zagend auf des Prieſters Zeichen. 


Laut feballte jeßt der Doppelflöten Ton, 
Dem fühen Klang der Cithara vereint, 
Und fangfam erft, mit leichtem Schwebefchritt 
Ummandelte vie Mädchenſchar das Bildnis. 
Die Göttin blicte freundlich auf jie nieder, 
— Gin Lächeln lag um ihre Marmorlippen! — 


Und lauter lodte jeßt der Flöten Schall, 
Und jchneller hob fih ver bejchwingte Fuh. 
Der Hände Kette, eben erft geeint, 

Ward Schnell gelöjt, und wirbelnd flogen 

Die Schlanfen Leiber um de3 Tempels Runde. 
Drei — viermal ward die Bahn zurüdgelegt, 
Die erjten blieben mithfam atmend ftehn, 

Die Bufen wogten und der Wangen Glut 
Beſchämte ſchon des Bildes Roſenſchmuck, 
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Nun auch die andern! — fieh, nur eine nod 
Durchmaß den Raunt auf unjichtbaren Schwingen, 
Du kennſt fie Shen — die ſchöne Brofne war's. 


Die Menge fehwieg, ein jedes Auge hing 
Mit Wohlgefallen an dem ftolzen Leibe, 
Der Aphrodites himmlische Gejtalt 
An Schönheit fait und Anmut überjtrablte. 
Gin Beifallsnıurmeln ging von Mund zu Mund, 
Der Unermüdlihen zu neuem Sporne. 
Längſt hatte Schon die Fibel fih geldit, 
Die widerwillig das Gewand nur hielt, 
Und aus der frofusfarbnen Hülle ftieg 
Der Schultern Rundung und des Bujeng Fülle. 
Des Schwarzen Haares nardenduft’ge Laft, 
Dem Swang der Spangen langfam fich entwindend, 
Fiel auf des Nadens Elfenbein hernieder, 
Vom Kranz der Rofen mithfam nur gehalten. 
Sept nabte fie dem Bild zum fiebtenmale. 
Zum fiebtenmal! Seit Greife denken founten, 
Ward ſolche Kunft in Baphes nicht gejehn! 
Der Beifall wuchs, und ſchaudernd fahn die Brieiter, 
Daf diefer Jubel nicht der Göttin galt. 


Nur wenig Schritte noch, dann war’s vollbracht! 
Das Ziel war nab — da traf des Mädchens Blick 
Das Bild der Göttin, und mit Graufen fab 
Die Tanzende, wie ernft und ftreng das Aug’ 
Der Hinunlijeben auf ihrem Antlit rubte. 
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Die Nöte ſchwand, die ihre Wangen {dmiidte, 
Shr Blid ward ftarr, erlahmend trug der Fuß 
Des Körpers Lajt, und bleiern fank der Arme 
Chwanweißes Paar an ihren Geiten nieder. 


„Nur einen Schritt nod! Odem, weiche nicht! 
Kur jest noch traget mid, ibr leichten Füße!“ 


Umfonft! umfonft! Mit ihrer legten Kraft 
Verfuchte fie das Bildnis zu erreichen — 
Da ward e3 Nacht um fie, die Sinne fchwanden, 
Und lautlos jtürzte die Betbörte hin, 
Die Stirn zerichellend an des Sockels Marmor. 
Der Haare Fülle hatte fih gelöft, 
Der Rofen Schmuck lag ringsunber verftreut, 
Und um die Schläfe, die der Kranz geziert, 
Bog fidernd jegt des Blutes Purpurftreif. 


Die Flöten ſchwiegen und der Chor verftummte, 
Cchnell orangte Jeder nah dem Körper hin, 
Der leblo3 auf den weißen liefen lag, 

Und ftarrte fchaudernd ins gebrochne Auge. 
Des Priefters Mahnwort endlich fchaffte Blab, 
Und eh’ die Bruft zum legtenmal fih hob, 
Trug man das Mädchen aus vem Tempel fort, 
Daß nicht der Tod den heil'gen Ort entweibe. 
Und um die Bahre her, die aus Gesweig, 

Die Jünglinge von Paphos fdnell gefügt, 
Sah ich die Menge durch die Straßen wogen. 


--+ 100 — 


— Still lag der Aphrodite Heiligtum, 
Der Tauben Schar, die hod) am Simfe niftet, 
Sie girrte wieder beim gewohnten Spiel, 
Betdubend jtieg der welfen Blumen Duft 
Sur Mölbung auf, und vor des Bildes Sockel 
Serftreut, verblättert lagen blut'ge Rofen. 


Da fiel des Mondes ftilles Silberlicht 
Sanft auf der Göttin falte weiße Züge, 
Sie ftand, wie fie Jahrhunderte ſchon ſtand — 
— Gin leichtes Lacheln um die Marmorlippen!“ 


So Sprach mein Freund und leerte feinen Becher. 
Mir aber ſchlug das Herz, ich füllte ſchweigend 
Mit Cyperwein die Saale bis zum Rand 
Und brachte jehnell, die Göttin zu verfühnen, 
Der Schaumgeborenen ein frommes Opfer, 
Denn wer fann willen, ob ihm Venus zitrnt? 


Julius R. Haarhaus. 
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Der Honigtopf. 


Im Odenwald in Iuft’ger Klinge 
Lebt! einft vergniigt und guter Dinge 
Gin wunderlicher Eremit. 

AS Landstnedht 30g er ehdem mit, 
Trieb dann vagierend mandes Sabr 
Sid) um als fabrender Scholar, 

Bis er das hübſche Plätzchen fand, 
Wo ein verlafines Häuschen ftand 
Mit einem Gartdhen flein, voc) fein. 
Das Wandern ließ er drum nicht fein: 
Zum Rhein und Nedar ging’s hinaus, 
Da fammelt’ er in Hof und Haus 
Für fih und mande luſt'gen Gäfte; 
Man jah ihn gern bei jedem Fefte 
Und febrt’ hinwiedrum bei thm ein: 
Da fehlt! es nie an Fühlem Wein, 

An frifehen Brot, Wildbret und Fifa; 
Sr führte einen beffern Tijch, 

ALS mancher gute Bauernhans, 

Der thn verjalh mit Huhn und Gans. 


So lebt’ er aller Sorgen ledig, 
Und felbft der Himmel war ihm gnävig 
Und tiep ihn künftige Gefdide 
Borausjehn mit Prophetenblice. 
Mufenalmanad für 1892. l 11 
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So träumt’ ibm einft, im nadjten Jahr 
Werd Honig ganz ausnehmend rar. 
„Redt fo!“ denkt unſer Eremiten, 
„Da mad’ ich mir ein hübſch Profithen. 
Shr Bienenväter, nur gezollt 

Vom frifchen flüjligen Honiggolo, 

Bis ich gefüllt den didften Krug!” 

Die Leute ſchenkten ihm genug, 

Der Krug ward voll bis an den Rand. 
Und fhau! Tierſeuche fam ins Land, 
Es fielen mafjenbaft die Bienen. 


Ginft, als die goldnen Sternlein fchienen 
Und luftig in die Klaufe fahn, 
Kam’3 unfern Bruder eigen an 
Ym Träumen halb und halb im Wachen; 
Sr blidt fein Krüglein an mit Laden: 
„O du mein Hort, du meine ier, 
Mein ſüßes Wunderelirir, 
O du mein gut Herzjäftelein, 
Wie reid) wird bald dein Herre fein, 
Verfauft er dich um Gulden zehn! 
Dafür er Schafe mag erftehn, 
Die jährlih zweimal werfen — bald 
Treib’ id) die Lämmlein aus dem Wald 
Hinunter auf die fetten Raine. 
Non ihrer Wolle kauf ih Schweine 
Und Kälber, Kithe, junge Stierlein; 
Viehhandel treib’ ich, und die Tierlein 
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Verkauf ih um den hodften Preis. 
Manch hübſches Hofgut gibt’s im Kreis, 
Das ſchönſte kauf ich unter diejen 

Mit Aeckern, Wäldern, Gärten, Wiefen 
Und bau’ mir gar ein jtattlih Haus, 
Sud’ auch ein frommes Weib mir aus, 
Das heißt eins von den Schönen, reichen, 
Fürnehmen — kurz den ohnegleichen: 
Rü’ her, mein ſüßes Kätterlein, 

Du Sonne mein, du Edelſtein, 

Rü’ her zu mir und küſſe mid! 

In Sammt und Seide Kleid’ ich dich 
Und jeg’ did) auf ein golden Ihrönlein; 
Beſchenkſt du mich mit einem Söhnlein, 
Sit Gottesfurcht wird e3 erzogen, 

Auch um die Rute nicht betrogen, 
Dieweil der Ehige Sirah fpricht: 

„Ein Vater Spar’ die Rute nicht.” 
Wird's ungezogen, Kätterl, ſchau', 

Wie ich den böfen Buben hau’ —“ 


O web, unfeliger Phantaft! 
Den Priigel hat er raich erfaßt, 
Dod trifft er nicht des Söhnleins Rüden — 
Es liegt der Honigkrug in Stüden; 
Des Träumers Bett, fein Haar, fein Bart 
Mit Honig tibergofjen ward, 
Daß er in Gold zu baden fdien: 
Sein einjtig Gold, das war dahin, 
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Dahin ver Hof mit Wald und Wonne, 
Dabin der Eveljtein, die Sonne, 

Das fromme Weib — und die Moral? 
O irden Glüd, warjt du von Stahl! *) 


Lee Wlerander Kaufmann. 
*) Parallele zu der befannten Gabel von der 
Milchfrau bei Lafontaine. Fifdart in der Gefdidt- 
flitterung, Hans Sachs und Andere fennen den 
Schwanf, den fie vielleicht dem Bud) der Beifpiele 
der alten Weifen (c. 1489) entnommen haben. 
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Die Wünfche. 


Ballade. 


Der Hügel birgt den König Stein: 
Vier Söhne find die Erben; 

In der Halle figen fie nun allein: 
Um das Erbe die Erben werben. 
Der blonde Halfoan ftreicht den Bart 
Und jpiegelt fih im Schilde; 

Der Schwarze Helgi, von diijtrer Art, 
Sinnt ftolze Thaten und wilde; 

Der rote Hafo erwägt, wie ven Wert 
Von des Reiches Hort zu verwenden; 
Der Jüngite halt ves Vaters Schwert 
In thränenbeträuften Händen. — 


Auf jprang von jelbjt da die eichene Thür: 
Nicht wagten die Rüden Gebelle, 
Und vor den Brüdern ftand Wegafür, 
Des Vaters vertrauter Gefelle. 
Der Alte im Mantel und Wandrerhut, 
Cr fprad: „Nun höret, ihr Fürften: 
Nicht foll eurer kühnſten Wünſche Mut 
Umfonft nah Erfüllung dürften. 
Sbr wift es: mancher Zauber ift mein, 
Ich war des Königs Berater: 
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Such follen vier Wünſche verftattet fein, 
Das verjprad ich dem fterbenden Vater. 
Und der weifefte Wunſch, der wird gewährt. —- — 
tun wünſcht nach des Herzens Triebe.” 


Und Halfoan rief: „Auf weiter Erd' 
Nit das Süßeſte Weibeslicbe ! 
Weichwangiger Weiber wonnige Gunft, 
Die jollft ou mir, Alter, gewähren!“ 

„Die Lieb’ ift Mahn und Weh und Brunſt,“ 
Sprach Helgi, „mih dürftet nad) Ehren! 

Gib mir vor allen Königen Ruhm.“ 


Dod Halo höhnte, der rote: 
„Ruhm ift gar windiges Eigentum! 
Mir fpende, du Wunjchesbote, 
Des roten Goldes unendlicen Hort!” —- 


Da ſprach der Alte mit Sinnen: 
„un, Harald, Braunfopf, du findeft fein Wort? 
Wie? — Thranen feb’ ich dir rinnen?“ 


„Ich wünfce nur meines Vaters Echwert, 
Das hier in Händen ich halte.” 


„Du wirft e3 führen des Waters wert! 
Und nichts weiter?” forfchte der Alte. 


„Nichts! Sch hoffe nur, daß zuweilen du 
In meiner Halle dich zeigelt, 
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Im Schweigen der Nacht, in des Abends Ruh' 
Das Antli zu mir neigeft. 

Denn Unausdenkliches liegt gebäuft 

Auf deiner Stirne, der hohen, 

Und vom Mund dir erichütternde Weisheit träuft 
Bet des grauen Auges Loben. 

Dir will ich mich weibn mit ves Vaters Schwert! 
Nichts andres heiſch' ich auf Groen!” 


„Heil dir, jung Harald! Dir ift gewährt! — 
Und das Herrlichfte foll dir werden. 
Ein erprobtes Schwert in treuer Hand, — 
Nach dem Hochften ein ahnendes Sehnen, — 
Ein Geijt, zu Wolerfluge geipannt 
Und im Auge Eindliche Thränen: — — 
Du follft gewinnen des Weibes Kuh 
Und des Ruhmes Harfenfdallen, 
Und des aleißenden Goldes Ueberfluf, 
Und mid, jung Harald, vor allen. 
Sch, Odhin von Asgardh, Fülle vid) jest, 
Zum Wunſchſohn dich mir zu Füren, 
Und nad taujend Siegen follen zuleßt 
Die Walfiiren zu mir dich führen!“ — — 


gelir Dahn. 
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Die Bücher der Sibylle. 


Bur Sibylle, ver uralten Weifen, 

Sprad Tarquin das ftrenge Wort: 

„Ich will nicht Bücher zu ſolchen Preifen, 
Sold) hohen Pretjen. — Jagt fie fort!” 


Sie rief: „ES ruben die höchiten Gaben 
In diefer drei Bücher tiefem Sinn; 

Du wirſt's bereuen, fie niht zu haben, 
Die Zukunft Steht enthüllt darin.” 


Der König winkt ihr, fortzugehen; 
Er Ichüttelt ungeduldig das Haupt: 
„Ich will nicht in die Zukunft feben, 
63 war’ mir alle Freude geraubt.“ 


Sie geht und wirft das Buch ins Feuer, 
Und als jie Tags drauf wiederfehrt, 

Hält fie noch zwei, nicht minder teuer — 
„Die Zahl nicht,” jagt fie, „macht den Wert.” 


Tarquinius heißt fie weiterfchiden, 

Das zweite Buch verbrennt fie jest — 
Unheimlich bligt’s aus ihren Bliden — 
Gr aber fieht es, ſieht's entfegt. 
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„Es waren,“ ruft fie, „deine Retter, 
Der Weisheit Spruch und Rat darin, 
Dein Geiz, der ſchnöde, war beredter — 
Fahr’ hin denn, Einjiht und Gewinn!“ 


Dem König ahnt ein ſchwer Verhängnis, 
Und fchaudernd birgt er fein Gelicht; 

Gr fieht herannahn Krieg und Drangnis, 
Und weiß fih Rat und Hilfe nicht. 


Und fich’, fie kommt zum drittenmale, 
Gr fauft das legte Buch ihr ab, 

Und murrt, daß er für eins num zahle, 
Was er für alle drei wicht gab. 


Die Alte Schleiht fic) durch die Pforte 
Und murmelt: „Redt ift dir geichehn, 
Denn wer veritebt die dunklen Worte, 
Die in dem legten Buche ſtehn?“ 


Hermann Lingg. 
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Taffo auf San Onofrio. 


Verſöhnt möcht' ich vom Leben ſcheiden, 
Eh' noch der letzte Blick verglimmt 

Und meines Buſens letzter Odem 

Ins Blau der reinen Lüfte ſchwimmt. 


Einſam auf dieſes Berges Spitze, 
Breit’ ich vie Bruderarme weit; 
Ich war ein Kämpfer; möge ruben 
wus Grab verjunfen jeder Streit. 


Und jo wie Allen ich vergebe, 

Set mir vergeben, Wort und That; 
Was fih in eure Herzen bohrte, 

Wenn Stolz; verwarf der Weisheit Rat. 


Noch einmal Schau’ ich in die Tiefe. 

Wo trüber Nebel fidh ergießt, 

Dann aufwärts, aufwärts in den Himmel, 
Von dem die Abendröte fließt. 


Seht ihr im Weſt den Stern dort leuchten 
An einer Wolke goldnem Saum? 
Mein ganzes Leben zieht vorüber 
Mit Freud' und Leid als wie ein Traum. 
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Ich bin ein Duler, ja! den Palmzweig 
Legt mir zum Lorbeerfranz aufs Grab, 
AS Zeichen heftet an das Kreuz dann 
Die Harfe mit vem Pilgeritab. 


Verſöhnt will ih vom Leben feiden, 
Eh’ nocd der legte Blid verglimmt 
Und meines Buſens lester Odem 
Ins Blau der reinen Lüfte ſchwimmt. 


Und fo wie Allen ich vergebe, 
Vergebt mir an des Grabes Rand, 
Laßt uns in Glaube, Hoffnung, Liebe 
Nod reihen treu die Bruderhand. 


Adolf Pidler. 


— 172 — 


Am Voſilip. 


(Ribera.) 


Hier war's gewiß! Hier fenfit das Felsgeltade 
Sid) ſchroff ins Meer, hier ſchlängeln ſchmale Pfade 
Von hinten fih heran durchs Weingelanve, 
Das oben glänzt in heißer Sonnenglut: 

Hier machte feinen Qualen er ein Ende, 

Hier ſtürzt' er fich hinunter in die Flut. 


Er war Neapels Stolz. Aus Seelenflammen 
Und Erdenblut, tiefgründig, wob zufammen 
Sr feiner Bilder lichtourch{chofines Duntel, 
Ribera, Spagnoletto zubenannt : 

Sr malte ew'gen Himmelslichts Gefuntel 

In voller Ervenwahrheit Kraft gebannt. 


Dap er der Ervenwahrheit voll genüge, 

Lieh er Maria Roſa's reine Züge, 

Der Tochter Züge, feinen heil’gen Frauen: 
Und Seder, den beglüdt der Bilder Hulo, 
Begehrte heiß die Jungfrau felbft zu fehauen; 
Dap fie jo [chin war, war's des Vaters Schuld ? 


Su ftrafen Dtaffaniello’s wilde Rotte, 
Vag vor Neapel Spaniens ftolze Flotte; 
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Und fiegreid) trat ang Land von blauen Wogen 
Ihr Führer, Don Juan von Vefterreich, 

Kaum achtzehnjährig, in der Kunft erzogen, 
Streng gegen Aufruhr, gegen Schinheit weird. 


Gr ließ fic) in Nibera’s Werkftatt melden, 

Und liebevoll empfing den jungen Helden 

Der Meifter, fundig höfiſch feiner Gitte. 

Der Jüngling war ganz Auge, war ganz Obr; 
Doh jcheidend jprac er: „Meijter! Cine Bitte 
Nod, ftellt mich Eurer Ihönen Tochter vor!“ 


Wohl zog's wie Bläſſe auf Nibera’s Wangen; 
Dod rajh gefaßt, begann er unbefangen: 
„Deut Abend, junge Hoheit, hab’ ich Gäfte; 
Neapels befte Männer, fchinjte Fraun. 

Kommt felbit al3 Sonnenjchein zu meinem Sefte! 
Ihr werdet dann auch meine Tochter ſchaun.“ 


Der Prinz erjchien in roſ'ger Jugendfriſche. 
Maria Roja führt er zart zu Tifche, 
Maria Rofa führt er ted zum Tanze, 
Maria Roja führt er zum Nltan: 

Dort jtanden fie allein im Mondenglanze, 
Und Jugend zog die Jugend mächtig an. 


Dann ging's, wies geht. Als heim der Pring 
gejteuert, 
Hatt? er den Schwur der Treue nicht erneuert. 
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Maria Roja harrt in ferner laufe 

Des Stündleing, das thr Mutterglüd verbeißt. 

Ribera aber dulvdet’3 nicht im Haufe. 

Wie Glas zerbrad) die Schmach des Meifters 
Geiſt. 


Kaum malt' er noch. Es würd' auch kaum noch 
taugen; 

Er irrt' umher mit großen ſtarren Augen. 

„Maria Roſa!“ rief er Tags am Strande, 

Nachts ſchrie er es empor zum Sternenzelt: 

„Weh', Tochter, ich bin ſchuld an deiner Schande, 

Weil deine Schönheit ich verriet der Welt! 


„Als Büßerin gar malt' ich in der Wüſte 
Dich unverhüllt, wie ſie der Engel grüßte; 
Und hab's, ich Thor, nach aller Welt geſchrieben, 
Dies liebliche Geſchöpf, dies holde Kind 

Sei meine Tochter! — Eilt doch, ſie zu lieben, 
Aus aller Welt eilt doch herbei geſchwind!!“ 


So tobt er gegen ſich mit bleichen Lippen, 
So raſ't er einſam in den Uferklippen — 


Und eines Abends — kam er nicht nach Hauſe. 
Was aus ihm ward? Kein Menſch weiß, wo er 
blieb. 


Doch plötzlich ahn' ich's heut beim Wogenbrauſe 
Am fernſten Ende hier des Poſilip. 
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Hier war's gewiß! Hier fenit das Felsgeftade 
Sid ſchroff ing Meer, hier ſchlängeln ſchmale Pfade 
Bon hinten fih heran durchs Weingelände, 
Das oben glänzt in heißer Sonnenglut; 

Hier machte feinen Qualen er ein Ende, 

Hier ftürzt er fih hinunter in die Flut. 


Karl Woermann. 
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Die unfhuldigen Kindlein. 


Aus Henferfäuften flogen zum Himmel fie empor, 
Sie traten zwei und zweie hinein ins fel’ge Thor. 
Ginand’ am Händchen haltend und fingend wohl: 


gemut, 

Cie trugen in den Loden ein leuchtend Mal von 
Blut. 

„Wir kommen in den Himmel — und joldhes 


ijt uns lieb — 
Weil das gelobte Kindlein jtatt unjer unten blieb! 
Wir Mitten für das Büblein den herben Todeskuß, 
Den es am bittern Kreuze ftatt unfer leiden muß!“ 


Die Engel alle fommen heran in hellem lug, 

Cie bringen ſchönes Spielzeug und Blumentuft 
genug. 

Sept führen fie den Reigen mit Fiedel und 
Schalmei ... 

Es klagt aus ferner Tiefe der Mütter Wehgeſchrei. 


Conrad Ferdinand Meyer. 
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Das Ende des Heftes. 


Da mit Sotrates die Freunde tranfen 

Und die Häupter auf das Polſter janten, 
Kam ein Jüngling, fann ich mich entfinnen, 
Mit zwei ſchlanken Flötenbläferinnen. 


Aus den Kelchen jebütten wir die Neigen, 
Die gejprachesmiiden Lippen jehweigen, 

Um die welfen Kränze zieht ein Gingen ... 
Still! Des Todes Schlummerflöten Elingen! 


Conrad Ferdinand Meyer. 


Mufenalmanad für 1892. 12 
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Simfon. 
I. 


Bu Gafa fteht die Mühle ftil, 

Sie hat fein Korn zu mablen, 

Mie Simfon, der fih rächen will, 
Nur ftöhnen fann in Qualen. 

Die Steine fnirfhen aneinand’, 
Und Simfon mit den Zähnen, 

Gr ballt zur Faujt die müde Hand, 
Die blinden Augen thränen. 


„Das haft, Jehovah, du gejehn 

Und haft es ftill geduldet — ?! 

GS ift mir Leines mehr gejchehn, 
Als jemals ich verjchulvet. 

Da lieg’ id) hier, ein dumpfer Knedt, 
Und war dereinft ein Sieger; 

Da fröhn’ ich wie ein Sklave jchlecht 
Und war ein Gottesfrieger.” 


Yndeffen er verzweifelnd klagt, 
Da tritt zu ihm ein Knabe: 
„Cs bat der König mir gejagt, 
Was ich zu künden habe, 
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Das große Wolf, es feiert heut 
Des großen Dagon Feier, 

Du follft, dap fih der König freut, 
Shut fptelen deine Leier. 


„Der König weiß, du habeft hold 
Zu deiner Liebjten Wonnen 

Gerührt die Harfe, die mit Gold 
Du batteft überjponnen.” 

Der Blinde lächelt wild und ſpricht: 
„Wohl hab’ ich einst gefungen 

Vor meiner Liebften Angeficht 

Und fo ihr Herz bezwungen. 


„Das melde ihm, der dir gebot: 
Es will noch einmal fingen 
Simſon in feiner S€lavennot, 
Und Alle foll e3 zwingen ...!“ 
Der Knabe geht mit feiner Kund’, 
Und Simfon grübelt einfam; 

Es ift nur ein verftoßner Hund 
m Kerker ihm gemeinfam. 


II. 


Segt Ichleiht um ihn der treue Hund — 
Was gilt ihm Hundestreu'! 

Som brennen in des Herzens Grund 
Grimm, Jammer, Qual und Rew’. 

Gr ftredt den Arm, er faßt den Stein, 
Dir lehnet an der Wand, 
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Und ſchwinget thn voll Horn und Pein 
Mit fürchterlicher Hand. 


Gr jdmettert nieder auf den Hund 

Das ſauſende Gewicht, 

Es fährt der Stein nod in den Grund, 
Und murmelnd Cimjon fpridt: 

„Was will dein Schrei, du Kreatur? 
Was gilt mir deine Trew ? 

Du bift, du warft ein Hund doh nur — 
Gehordht hat mir der Leu! 


„Gehorcht hat mir, wer jemals war 
Kin Wejen mir vereint; 

Getreu war mir, der Selbſtſucht bar, 
Mas fonft nur felbjtifd fcheint! 

Nur über fie, fie ganz allein, 

Die mir das Leben galt, 

An die id) gab mein tiefftes Sein — 
Da hatt! ih nicht Gewalt... 


„Sie hat gekonnt, fie hat gewußt 

Su bleiben flar und Elug, 

Bu begen in der jddnen Bruft 

Den giftigften Betrug! 

Nach meinen Feinden rief der Mund, 
Der mir die Lippen lieh... 

Es fei! Aus meines Herzens Grund 
Gerijjen hab’ ih fie... .! 
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„Kur Eines, Eines dent’ ich mehr 
— Was gilt mir da ein Hund! — 
Die Rahe nur ift mein Begehr, 

O fam’ jegt ihre Stund’! 

Sehovah, der mich einst geliebt, 

O gleich’ nicht einem Weib, 

Das Yenem feine Seele gibt 

Und Diefem feinen Leib! 


„Noch einmal auf mein niedres Haupt 
Gieh’ deinen Balfam aus 

Und leihe den, der an dich glaubt, 
Auch deiner Rahe Graus! 

S$ rollt mir wieder um den Schlaf 
Der Loden volle Flut — — 

In meine Hand, die oft fie traf, 

Gib meiner Feinde Brut!” 


III. 


Da tritt der Knabe wieder ein 
Und ſpricht: „Es iſt die Stunde! 
Des Königs Macht begehret dein 
Und ſeiner Gäſte Runde. 

Die Laute ſchickt der Herrſcher dir; 
Ich führe dich zum Throne, 

Und reiche Gnade ſchenkt er dir 
Wohl für dein Lied zum Lohne.“ 


Der Knabe führt den großen Feind 
Hinauf die Häuſerzeilen 
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Zum goloien Dad, wo eng vereint 
Die taufend Gafte weilen. 

E3 ſchweigt der tolle Zecherchor, 
Die Laute ftimmt der Blinde 

Und blidt mit leerem Aug’ empor 
Zu König und Gefinde. 


Gr finnet [ang und jinget dann, 

Er fingt mit weicher Stimme, 

Es rühret alle Herzen an, 

63 wehret jedem Grimme. 

Es fingt der blinde, bittre Mann 
Ein Lied von Liebeswonnen 

Und wie fein hohes Glüd begann 
Und wie eg jdndd zerronnen ... 


Da bricht ein fehauerliher Schrei‘ 
Aus einer Menjcenteble, 

Als riffe Todesqual entzwei 

Die Saiten einer Geele. 

Es ift des Königs jüngfte Frau, 
Sie ruft: „O dreimal Wehe! 

O daß mir, wie id) Jenen ſchau', 
Das gleiche Leid gejchehe! 

„Was frommt mir deine Krone, Thor!“ 
— Und wirft fie ihm zu Füßen — 
„Daß Senen ich verriet, verlor, 

Ich muß eg ewig biipen! 

Gs {ullet ein in meiner Bruft 

Rein Glück die wilde Klage; 
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Erfüllt hat mich nur Himmelsluſt 
Im Fluge jener Tage! 


„Da wußt' ich nichts von Reu' und Harm, 
Als ich noch ohne Trug 

Mein Haupt geſchmiegt in ſeinen Arm, 
Der deine Scharen ſchlug. 

O daß ſein Gott ihm neu verlieh' 

Die Kraft, die er beſeſſen — 

Verraten hab' ich ihn, doch nie 

Den Herrlichen vergeſſen . . .!“ 


Der Blinde hört des Weibes Wort, 
Ihn faßt die alte Stärke, 

Er reißt des Hauſes Säulen fort, 
Und Gott hilft ſeinem Werke: 

Es wälzen ſich in Staub und Schutt 
Der König und die Gäſte, 

Jehovah ſchwelgt in Heidenblut 

An Simſons Totenfeſte! 


Hermann Hango. 
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Das öde Haus. 


Sor fennt das alte Patrizierhaus ? 

Seit Jahren gebt niemand dort ein und aus; 
Der Lepte feines Geſchlechts verthut 

Sm fernen Baris fein Geld und Gut. 


Das Fähnchen am First, e3 knarrt verbroflen; 
Die Thiiren und Laden, fie ſchweigen verſchloſſen; 
Die Schwelle, gejunfen und verbogen, 

Bon Gras und Nefteln ift fie umzogen. 


Und drinnen — ich ſah's vor Zeiten einmal — 
Spielt nirgends mehr ein fonniger Strahl; 
Den Staub wijcht feine jorgende Hand 

Und fegt das Spinnicht herab von der Wand. 


Ym WAbnenfaal nur das legte Bild, 

Ein Frauengeficht, unjäglich mild 

Und traurig fchaut’3 aus dem Rahmen heraus, 
Die einzige Seele im ganzen Haus. 


Die Augen glänzen, wie voll von Thränen; 
Den Mund umzudt es, ein ſchmerzlich Sehnen, 
AS wollte fie jagen: Wie lange Zeit 

Kam niemand in meine Cinfamfeit 2 
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Als wollte fie fagen: „Mein Herz ift web, 
Weil ih vic) Einzigen nimmer feb’! 

Komm’ wieder — mein Herz ift immer nod dein! 
G8 foll dir ja alles verziehen fein!” 


Mar Haushofer. 
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Das Thranentuch. 


Sm Thal ver Ctid ift eine Gitte: 
Man gibt der Braut im Feftqewand, 
Lenkt zum Altare fie die Schritte, 
Ein linnen Tüchlein in die Hand, 


Mit ihm der Nührung heiße Zähren 
Zu trodnen an dem Hochzeitstag — 
Ach, dak es dod die legten wären, 
Die fie im Leben weinen mag! 


Petritt fie dann die eigne Schwelle 
Und räumt den jungen Haushalt ein, 
Gibt fie dem Tud die Chrenftelle 
Im frischen, duft'gen Meißzeugfchrein. 


Mag füllen fid ver Schrank und leeren, 
Das Tud behält den alten Plag; 

Vor Staub, vor zeitlichem Verſehren 
Gehütet wird e3 wie ein Sadak. 


Raſch rinnen hin des Lebeng Sabre, 
Nur Lieb’ und Treue dauern echt — 
Und wieder fchreitet zum Altare 
Gin neu erfprofjenes Geſchlecht. 
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Als lieblichſtes der Angebinde, 

Mit Segenswort und frommem Reim, 
Die Mutter ſteuert ihrem Kinde 

Ein neues Tuch ins neue Heim. 


Sie ſelbſt, ob alternd, hat noch immer 
Ihr eigenes ſich wohl verwahrt, 

Bu ihres legten Tages Schimmer 

Im Kaften weislich aufgejpart. 


Beim Echlummer auf dem Totenihragen 
Shr Antlig dedt das Tüchlein jest, 

Das einjt in ihrer Jugend Tagen 

Mit Hreudenthranen fie benegt! 


Heinrich Vierordt. 
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Auf der Freite. 
I. 


Mas Mävel fprah: „Du venkft nicht dran; 
Sch halt’ es mit dem dann und wann; 

Es taugt nicht, fürs ganze Leben 

Cinander das Wort zu geben.“ 


Der Burfde ſprach: „Du narrft mich nur, 
Das geht ja wider die Natur! 
Das Blatt halt feft am lite, 
Die Rinde bleibt beim Baſte.“ 


Das Mäel jprad: „Ich bin fein Baum ; 
Den See fieh an! Wo bleibt fein Schaum! 
Sept blinft er in der Sonnen, — 

Juchhe! Nun ift er zervonnen.” 


Der Burſche ſprach: „Du madft nur Spaß! 
Selbander ziehn die nämliche Straß", 

Sein Bündel gemeinfam tragen, 

Grit das macht Freuden aus Plagen.” 


Das Mädel fprad: ,, Frag’ wieder vor, 
Wenn im Wind nicht mehr ſchwankt am Ufer das 
Robr, 
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Und niht wedjeln mehr Dürre und Regen, 
Dann will id) — mir’3 neu überlegen.” 


—_ - 


So hat geredet gar mand’ ſchmucke Maid 
Und bat nicht bedacht, wie beflügelt die Zeit, 
Und daß die Freier nur glühen, 

Solange die Rofen blühen. 


Tl. 


Sprach ver Vater: „Reite weiter, 
Lieber Freiersmanı, 

Noch zu jung ift meine Tochter; 
Klopf beim Nachbar an.” 


Sprad die Mutter: „Bleib' nur, bleib’ doch, 
Lieber Freiersmann, 

Zwanzig Jabr’ ift unfre Tochter, 

Frag’ bei mir nur an.” 


Sprach der Vater: „Nicht ift fertig, 
Lieber Freiersmann, 

Veer find Kijten noch und Kaften; 
Klopf beim Nachbar an.” 


Sprach die Mutter: „Längſt gerüftet, 
Lieber Freiersmann, 

Steht der Brautfhaß unſrer Tochter, 
arag bei mir nur an.“ 
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Sprad der Freier: „Wem nun glauben? 
Diefes Zwiegeſpann 

Zieht an grundverfdiednen Strangen ; 
Uebel bin id dran!” 


Sprad die Tochter: „Schade, fchade 
Um den Freiergmann, 

Der die einzig richt'ge Schmiede, | 
Ach! nicht finden fann!” 


II. 


Was zupfft du mich am Wermel? 
-— „Da3 geb’ ich dir befannt: 
Im Wale weiß ich einen Baum, 
Den fällen wir felband’.“ 


Und wozu foll er dienen? 

— , Das geb’ ich dir befannt: 

Bu einem Hüttchen ſchmuck und nett, 
Das bauen wir felband’.“ 


Und was foll drinnen stehen? 

— „Das geb’ ich dir befannt: 

Gin Bett, ein Tiſch und eine Bank, 
Die zimmern wir jelband'.” 


Und was foll weiter werden? 
— „Das geb’ ich dir befannt: 
Soll werden eine Wiege nod, 
Die flechten wir felband’.” 
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Und was foll drinnen liegen? 

— „Das geb’ id dir befannt: 

Gin Kind, das freit Papa, Mama! 
Und die find wir felband’.” 


Robert Waldmüller-Duboc. 
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Wettrennen. 
Cin Schnellzug wettert die Bahn entlang, 
Knirſchend biegt fih der Schienenitrang. 


Die ftaubige Straße fcbleicht zur Seit’, 
Langſam drauf ein Leichengeleit. 

Rom Städtchen geht’s zum Kirchhof hinaus, 
Auf dem Leichenwagen das bretterne Haus; 


Schwarz Leid hinterdrein und vumpfer Sang — 
Der Schnellzug mettert die Bahn entlang. 


Da fcheuen die Roffe und reißen aus, 
Auf dem Wagen wadelt das bretterne Haus. 


Galopp nah dem offenen Kirhhofthor! 
Hinten verftummt der geiftlihe Chor. 


Mit vem lebenfeuchenden Eifenbahntroß 
Rennt in vie Wette das Leichenrof. 


Wer gewinnt’s? — Der Schnellzug ift vorbei — 
Dort vie Brüde — fie bridt — Cin Todesfchrei! 


Wer gewinnt’s? — Der Zug in den Fluß hinab! 
Ritternd halten die Roffe am Grab. 


Carl Weitbredt. 
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Nachruf an Ferdinand Gregorovius. 


Herüber leuchten aus der Erdenfrühe, 
Wie Sterne durch der Zeiten Nacht, zu uns 
Der Menſchen edelſte Geſchlechter noch, 
Die aus dem Dunkel, drin die andern irrten, 
Die Häupter zur verwandten Sonne hoben, 
Und auf den Bergeshöhn die heil'gen Feuer 
Anzündeten, auf daß aus ihnen ſich 
Die reinen Seelen in den Himmel ſchwängen. 
So ſie, die unter Indiens Palmenwipfeln 
Gelagert, von der Schüler Kreis umringt, 
Valmiki's Lieder und Wyaſa's ſangen, 
Indes der Ganga Wellenrauſchen ſie 
Ein hehrer Chor begleitete. Wenn dann, 
Wie welke Blätter bei des Herbſtes Sturm, 
Sie alternd ſanken, in ein reinres Sein 
Schwang ſich ihr Geiſt aus ſeiner ird'ſchen Hülle, 
Die auf dem Scheiterſtoß verloderte. 
Noch ſtrahlender trägt der Hellenen Volk 
Die Fackel uns voran, die lang erloſchen 
Nun hell und heller flammt und heller noch 
Bis an der Zeiten Ende leuchten ſoll. 
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Von allen Erdenpfaden, welcher iſt 

Glorreich wie der, auf dem voraus uns Plato 
Geſchritten, den bekränzt mit Rebenlaub 
Anakreon, den Becher noch in Händen 

Uns heiter ging? In Urnen mag die Liebe 
Der Teuern Aſche ſammeln und geſchmückt 
Mit heitern Bildern in die Sarkophage 

Sie reihen, daß die Frommen im Gebet 

Die Manen ehren und zum großen Gang 

Ins unbekannte Jenſeits, von wo dieſe 
Erwartungsvoll nach ihnen ſchaun, ſich rüſten. 


Du, Freund, ein Leben wert der großen Alten, 
Nun würdig haſt du es wie ſie gekrönt. 
Mit ihrer Weisheit Lehren nährteſt du 
Dir früh den Geiſt, und was die hehre Vorzeit 
In der Geſchichte ernſten Büchern uns, 
Wie in der Dichtung holden Fabeln lehrte, 
Vertraut dir war es. Und wenn der Gedanke 
In fernen Ländern, wo in reinern Lüften 
Der Menſchen Geiſt ſich herrlicher entfaltet, 
Dir oft geſchweift, ſo trug ſchon früh der Fuß 
Zu deiner Sehnſucht ſchönem Ziel dich hin. 
Vom Kapitol ſahſt du die Stadt der Städte 
Bis zu den blauen Bergen der Sabiner 
Ins Unermeſſne vor dir hingedehnt. 
Von Numa's Quell und der Egeria Hain, 
Wo Weisheit ihn die Himmliſchen gelehrt, 
Zu der Cäſaren goldenen Paläſten 
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Und zu der Riefenfuppel, die der Knecht 

Der Knechte Gottes wölbte, glitt dein Blid. 
Sn eines halben Menfcenlebens Dauer 
Lebendig ftiegen zwei Jahrtauſende 

Der hebren Stadt aus der Vergangenheit. 
Huch wenn fie einft vom Erdenboden Schwindet, 
Du baft ihr die Unſterblichkeit geſchenkt. 


Den hohen Alten gleich, mein Ferdinand, 
Mus diefer Staubeswelt nun fcicdeft du, 
Dein Irdiſches den heil’gen Flammen weihend. 
Sieh’ du voran des Wegs den Kommenden, 
Dap fo wie did, vom Crdenftaube rein, 

Sie Licht in Licht die Cwigkeit empfange! 


Adolf Fricdrid Graf von Sdad. 
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Sizilien in Sidt. 

Die Schiffsglocke läutet. 
Vorbei jagt ein Licht, 
Der Steuermann deutet 
Ins Dunkel und Sprit: 
„Bald ift Sizilien in Sicht.“ 

Das Mogengedränge 
Rollt fort in Gebraus; — 
Wie Krieqsgefange, 
Wie Waffengainge — 
Erſchallt es daraus. 
Ich ſeh' am Riffe 
In Morgennebeln 
Die Puunierſchiffe 
Mit ſchwarzen Schnäbeln, 
Die Segel und Stangen, 
Geflügelte Schlangen, 
Darunter ſtolz 
Die Fauſt am Geſchoſſe, 
Carthager, Koloſſe 
Von Ebenholz. 
Sie harren an Bord 
Des Zeichens zu Plündrung und Mord. 


Brandwolken umziehn 
Bald Himmel und Erde, 
Bergeinwärts fliehn 


— 199 — 


Der Hirt und die Herde, 

Der Tempel raucht, 

Die Felder gloften, 

Doh pliplich taucht 

Herüber von Often 

Zu Hilfe ver Bucht 

Cin Halt der Flucht, 

Ein Troft in den Schreden; 

Auf breiten Verdecken 

Nahn Hellas’ Söhne 

Mit Kränzen gefchmüdt, 

Die Schwerter gezüdt — 
Trompetentöne und Kampfgedröhne, 
Der Ueberfall glüdt, 

Die Räuber fallen, 

Und Hymnen erfdallen 

Den Göttern und Errettern allen. 


Norüber — verfunfen 
Die alte Welt — 
Das Meer wirft Funfen, 
Geſpenſtiſch erbellt, 
Die Furchen der Welle 
Glühn purpurrot, 
Da fommt geflogen 
In rafender Schnelle 
Ein Segelboot — 
Sp rajd — e3 Scheint 
Der Flut wie vereint. 
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Segt halt es im Laufe. 

Iſt's Freund oder Feind? 

Normann oder Staufe? 
Geharnifchte Stehen 

Am Bord mit Frauen, 

Die Wimpel weben; 

Im Dämmergrauen; 

Die Frauen voll Milde, 

Die Nitter voll Mut, 

Den Löwen im Shile, 

Sut Herzen die Glut. 

Valo ftampft durchs Gefilde, 

Durd Garten zum Schloß 

Gepanzert das Rop; 

63 ſchmettern Fanfaren, 

Es fpielt gelind 

In goldenen Haaren 

Der Morgenwind. 


Mit ihren Träumen 
Verfinkt die Nacht 
Su Wellenfhäumen. 
Der Tag erwacht. 
Erlöſchende Sterne, 

Gebirg in der Ferne, 
Aufflammendes Licht. — 
Sizilien ift in Sicht. 

An Bord des Leone, 13. April 1891. 


Hermann Lingg. 
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Bricf. 


Sh jtieg den fteilen Pfad von Torbole, 
Den geitern Abend ich herabgeqangen, 
Heut in der Früh zurüd. Der Gardajee 
Lag eingefäumt von lauter Blütenjchnee 
Der Baume, die fein Ufer überhangen. 

Die Woge aligerte. Die Vogel fangen 
Aus der Oliven zitterndem Geäft. 

Noll Freude ging ich, denn ich glaubte feft, 
Du müßteft mir entgegenkommen. 

Sch wollt! e3 glauben, denn dann wußt' ich, 
63 fet dir wohl. 


Nachdem id) alfo luftig 
Fünf Viertelftunden war bergan geflommen, 
Kam auf dem rauhen Wege, Hand in Hand, 
Cin Bauernpaar entgegen mir gegangen, 
Wie ein Gediht Manzoni's. Er galant, 
Mit blondem Schnurrbart, braunen Wangen, 
Der richtige Lombarde, hinterriids 
Das Sammetjädchen umgehangen, 
Den Strohhalm der Virginia unterm Hut 
Huf einem Obr, ein ftrablend Bild des Glüds. 
Shr ftieg ina Angeficht das rote Blut, 
Und ihre Wimpern jenkten fih zur Erde. 
So ftand fie da mit Linktydher Geberde. 
Sie war gewiß wie er fo alt, 
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Ließ feine Hand nicht los, und die Geftalt 
Verfprah ihm Baterglüd. 


Ich fragte Beide, 
Ob fie von Ledro hergegangen waren? ... 
Sie fagten: Ja. .. . Ob fie ein Weib in weißem 
Kleide, 
Ein Schönes junges Weib in golonen Haaren 
Des Megs nicht überholt? ... Ste fagten: Nein... 


Sch ftieg ned) weiter ing Gebirg hinein. 

Es ward Schon heiß. Auf einmal wußt' ich drum, 

Du kämeſt heut nicht mehr. Und traurig febrt’ 
id um. 


Nun ift mir bange, daß dir etwas fehle. 
Schreib’ mir ein Wörtchen, ob du ganz gefund 
Und fröhlich biſt . . . Sch bin’s mit voller Seele, 
Nur ift vor Sehnfucht meine Seele wund. 


Was macht du jest? Mich dünkt, ich ah’ dich figen 
Im Schatten unter deinen alten Bäumen, 
Weit offnen Aug's halb finnen und halb träumen. 
"Die ſchlanken fhmalen Fingerfpigen, 

Ron lichten Sommerſproſſen blond gefledt, 
Ruhn auf verfhränktem Arm; die Füßchen, aus: 

geitredt, 

Umarmen fih auf abgehaunem Mft, 

Der unterm Tiſche dir als Schemel paßt; 

Das goldne Haupt lehnt reglos an der Plante 
Des Gartenzauns ... Da fommt und fof’t und nedt 


— 203 — 


An Gejtern dich der ſchmeichelnde Gedanke. 
So fißeft Du im Grünen lange da 

Und denkſt daran, was geftern dir gefchah, 
Und was der Tag ins Leben dir gebracht. 
Und wenn du reiflich drüber nadgedadt, 
Hebt unterm Kleid fih feufzend deine Brit, 
Und du begreifft, dap du mir fehreiben mußt. 


Sa, diefer Tag mit feinen fieben Stunden, 
Da, kaum gefeben, faum gefunden, 

Uns unverhofftes Glü ward reich befchert, 
Sr war deg langen, langen Sehnens wert. 


Hab’ Dank für deine Schönheit, deine Güte, 

Hab’ Dank für deiner Neigung Wunderbliite, 

Hab’ Dank für Liebesluft und Liebestift, 

Hab’ Dank dafür, daß du auf Erden bift! 

Wie ich dich fand, wie du dich finden laffen, 

63 war zu Schön, in Worten es zu fallen. 

Und lebt’ ich hundert Jahr auf dieſer Erde, 

Glaub’, daß ich nimmer es vergeffen werde. 

Gott geb’ uns unter grünen Linden 

Gin baldiges, ein frohes Wiederfinden, 

Und laß uns nod gar oft zu gwern 

Im Schatten deiner Baume felig fein! 

Leb’ wohl, fei glüdlih und gedenfe mein! 

Die ungeahnt mein Dafein mir verfiipt, 

Du ſüße Frau, fet taufjendmal gegrüßt! 
Hang Hopfen. 
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Elegie. 


Glutvoll ſtehſt du verhüllt in des Oſtens rötlichem 
Dufte 
Halb noch dem Auge entrückt, halb ſchon ihm 
flammend entflort, 
Leuchtend nun ſteigſt du herauf aus des Morgen— 
gewölkes Gewandung, 
Heiliges Auge der Welt, Sonne, du ewiges 
Licht. 
Purpurner Schönheit Zauber ergießeſt du ſtrahlend 
und kräftig 
Ueber den Himmel ringsum, über das atmende 
All, 
Breiteſt mit roſiger Hand auf die alternde Stirne 
der Berge, 
Welche im Frühlicht prangt, goldenen Schmucks 
Majeſtät; 
Dufthauch dampfen die Fluren, und da du alles 
umglänzeſt, 
Trinkt, enthoben der Nacht, jegliches Weſen ſich 
Luſt. 
Der ich hinweg aus der dumpfigen Stadt liebloſem 
Gedränge 
Endlich dem kleinlichen Zwang täglicher Pflichten 
entflohn, 
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Strablender Morgen, o, nimm mich, du wunder 
Herzen Erauider, 

Nimm mid, den miiden Mann, in dein ver: 
jüngendes Reid! 


Und den id) lang’ mit der Seele gefucht, den 
id) nimmer gefunden, 
Gib den verlorenen mir, gib mir den Frieden 
zurück! 


Gib an die Menſchheit den Glauben, ihn edeler 
Thaten Erzeuger, 
Gib ihn belebend und jung mir in den Buſen 
aufs neu! 


Hinter mir ließ ich die laute, die menſchenerfüllete 
Straße, 
Kam auf ſchmälerem Pfad, welcher durch Wieſen 
ſich ſchlingt, 
Ueber die wogenden Fluren und über die bogigen 
Brücken 
In dies grünende Feld, welches mich duftend 
umfängt. 


Siehe! die tücht'gen Bewohner des Dorfes ent— 
führen zur Scheuer 
Fröhlich der üppigen Au ſegenverheißende Frucht: 
Unter den Hieben der Schnitter entſinken die 
ſtrotzenden Halme, 
Und für die Mühe der Saat bietet die Ernte 
nun Lohn. 
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Riiftige Burfhe und Mägde und Kinder und 
alternde reife, 
Alles bemüht fih ringsum, fammelt die Mehren 
zubauf, | 
Bindet fie emſig zu Garben und ſchafft auf dem 
Rüden die reichen 
Unter Gefdingen und Scherz flugs in den 
bergenden Raum. 


O, ihr Begliidten! Euch trägt die Natur, die 
forgende Mutter, 
Cider an nährender Bruft, ficher auf ſchützen— 
dem Arm. 


Segnende Hände erhob fie euch {hon an der 
Wiege, ver fchlichten, 
Gab euch ihr fchönftes Geſchenk, gab, von den 
Eltern ererbt, 
Euch) ftarkfehnige Kraft und fentte euch tief in 
den Bufen 
Kerniger Einfalt Mut, dab euch nichts Krantes 
beſchleicht. 
Hart dann zog ſie euch auf, und entfernt vom 
irrenden Weltſtrom, 
Welcher das Gute verdirbt, welcher das Reine 
beſchmutzt, 
Lieh ſie euch ſchlichten Sinn, der nur ein be— 
ſcheidenes Glück will 
Und an der Hand der Natur nie der Natur 
ſich entſchlägt. 
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Rüft ge Bewohner des Dorfes, die ihr den ge: 
jegneten Ader 
Oriedlich beftellt, der euch nährt, Gliidliche, 
war’ id) wie ihr! 
Wär’ ih wie ihr? O thoridter Wunſch, der 
während ih wandre, 
Mir, ein verlodendes Bild, gleißend die Seele 
befchleicht! 
Den nicht beneit’ id), den ad)! in der Stoffe 
ärmlichem Zirkel 
Bannet gejtern und heut bleiern ein enger 
Beruf. 


Ihm nicht ftrömen vie Quellen der menfchheit: 
adelnden Freiheit, 
Nicht in des Willens Strom ſchwimmt er, ein 
Bürger der Zeit — 
Teil nicht hat am Befig er des Hoben, des Edlen 
und Schönen, 
Nicht an der Menfchheit Bruft reift ihn ein 
glühender Trieb. 
Wep! Auf dem großen Theater, darauf ihr 
titanifches Schickſal 
Stolz fih die Mitwelt erfämpft, ift er ein 
bloßer Statift. 
Denn wer am rinnenden Borne des geiftigen 
Waſſers nicht mittrant, 
Mh! Cin verkiimmertes Glied ijt er des 
Menjchengefchlechts. 
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Nur wo die raube Natur Empfindung adelt und 
Kenntnis, 
Nur auf ver Bildung Höhn wohnt das vollendete 
Glück. 
Wend' ich enttäuſcht mich zurück in der Straßen 
beklemmende Enge? 
Was die Flur mir verſagt, ſuch' ich's auf 
lärmendem Markt? 
Nein! Die in ragenden Häuſern volkreiche Städte 
bewohnen, 
Stillung leihen auch ſie nicht der verlangenden 
Bruſt. 
Gleißende Welt der Städter! In Würde kleidet 
ſie Selbſtſucht 
Und in der Anmut Gewand ſie ein entartet 
Gefühl. 
Seidene Herrlichkeiten umgeben die prunkvoll 
geſchäft'ge — 
In der Begeiſterung Glut zuckt ihr kein winziger 
Nerv. 
Hart ift fie, lieblos und falt; für das Schöne 
und Heilige hat fie 
Schnöde Mißachtung bereit, für das Erhabene 
Spott. 
Reinheit und Unschuld und Güte verhöhnt fie mit 
feindlichem Lächeln, 
Aber der Wolluft oh’ Scham küßt fie gefällig 
die Hand. 
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Kraft und Natur verfemt ſie; unſittlich heißt ſie 
die Freiheit, 
Aber der Mode ringsum beugt ſie gehorſam 
das Knie. 
Wahrheit iſt ihr ein Märchen, ein lächerlich 
Märchen von geſtern, 
Aber die Lüge gewiß! hebt ſie mit Pomp auf 
den Schild. 
Wehe! Wo wend' ich mich hin? Wo find' ich 
die Seele, die glühend 
Meine Entrüſtungen zürnt, meine Entzückungen 
jauchzt? 
Hier die Menſchen der Flur und dort die Menſchen 
des Marktes, 
Nimmer vermögen ſie mir, nimmer Genüge zu 


thun. 
So, in Verlaſſenheit, hinwandl' ich zwiſchen des 
Ungeiſts 
Stumpfer Tugend und vornehmeren Geiſtes 
Verderb, 
Und in die einſame Mitte der Selbſtverbannung 
verſtoßen, 


Fühl' ich: unendliches Weh greift mir ans 
darbende Herz. 
Friſch aufſprießende Flur, vom Taue des Morgens 
verſilbert, 
Die du mit ſaftigem Grün freundlich das Auge 
mir labſt, 
Muſenalmanach für 1892. 14 
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Murmelnd entrinnender Bach mit dem fiefel- 
beftreueten Grunde, 
Der du von Stein zu Stein rieſelſt mit fanftem 
Gefäll, 
Füllt mir mit Troft die Seele, damit ich die 
grimme Verkehrtheit 
Diefer entgötterten Welt trage mit ruhigen 
Sinn! 
Redet mit Hungen und hauchet mit Ovem! Sagt 
mir, wie endet 
Einſt dies Zwiegeſchick, welches die Menfchheit 
zerjpellt? 
Etumm bleibt Wiles — tein Echo erwidert mein 
glübend Verlangen. 
Wohl! Co verftumme auch ou, Herz, und 
erdulde dein Web! 
Horch! Da rauſcht's in den Grafern; dicht hinter 
mir kommt e3 gegangen, 
Und wie von eiligem Schritt tönt der gewundene 
Pfad. 
Ha! Was berührt mir die Schulter auf einmal? 
Täuſcht mich der Blick nicht? 
Wabhrlich! Du bijt es, du bijt’s! Mir in die 
Arne, o Freund! 
Dih auch trieb aus der Menſchen beengender, 
dumpfiger Wohnung, 
Dich aus der lärmenden Stadt beffrer Em: 
pfindung Impuls. 
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Innig umfchlingt mich dein Arm; wir wandern 
Seite an Eeite 
Nun an dem heiteren, flar ftrömenvden Bade 
entlang, 
Wandern dann über die Brücke — hell fpiegelt 
das Maffer uns Beine — 
Wandern auf grünendem Rain, wandern im 
fühlenden Wald. 
Diefer begrüßt uns flüfternd und breitet die 
ſchattenden Zweige 
Ueber dein liebes Haupt, über das meinige 
aus. 
Was uns den Bufen erfüllt und die Welt erregt 
und die Geilter, 
Slugs im bewegten Gefpräd lebt e$ und atmet 
und wirft. 
Golerer Tage Morgen, wir fehn im Geifte ihn 
dämmern 
Aus der Gebrechen Nacht, welche uns heute 
umgibt. 
Eiche! Und wie nun das Wort im Austaufch 
klärend dabinflieft, 
Srintt fid) die Seele gefund, ſchwindet ihr 
jegliches Weh. 
Ah! Der ringenden Menfchheit gewaltige, ew’ ge 
Entfaltung, 
Wer, wer begreift das Geſetz ihres ſtets 
wechjelnden Gangs? 
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An dem werdenden Ganzen mitwirkt der Gute 
befenert; 
Seiner Arbeit Schweiß gibt er gelaffen dahin. 
Aber ein Fremdling zu ſchwimmen im Strome 
des eignen Jahrhunderts, 
Cage, wer ftillt den Schmerz uns mit erhabenem 
Troſt? | 
O, ilm ftillt nur die Bruft, die wie wir fid 
empört und begeiftert, 
Nur das verwandte Gemüt, das ihn empfindet 
wie wir! 


Ernſt Biel. 
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Belia. 


Mir klingt's im Ohr. Yor war't gar Heine Dinger 
Und hattet’s eilig. Das ift auch fdon lang, 
Und felbjt befigt ihr kleine Ebenbilver 
Von euch aus jener fernen Zeit nun fchon. 
Dod) damals hob fih euer Kopf noch faum 
Zum Tiſchrand, und die Hände waren eud 
Bum hurtigen Lauf fo lieb noh wie die Füße. 
Und eines Sommertag3, ein Sonnenftrahl 
Lag über euch, mit goldenen Stäubchen riefen, 
Da ging’s gar rafd) auf Hand und Knie davon, 
Zwei jungen Wiefeln gleih. Wir fahn euch zu: 
Wohin denn jo geſchwind? Ihr bobt den Kopf, 
Bejonders Wichtiges fprad) aus den Magen, 
Und hell und ſchnell vom Mund kam's: Nach Velia 
Und Lablabla! 

Und damit wart ihr fort. 
Des großen Tiſches Dede hing zum Boden 
Hinab fat; darunter auf dem Blumengrund 
Des Teppichs hattet Schemel, Kiffen, Deden 
Shr aufgetürmt und fapt dazwifchen ftill, 
Die Augen leuchtend und verklärt die Züge. 
Uns war's nicht zum Verſtehn: Was treibt ihr 

denn? 

Was habt thr da? Und freudig:ernjt zugleich 
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Gabt Antwort ihr: Hier find wir in Belia 
Und Lablabla. 

Das Hang gar wunderlid, 
Wie Vogelruf. Wir lachten, wir verjtanden 
Mit, was e3 fei. Crit jpäter nad und nad 
Begriffen wir’. Wenn etwas euch mißlang, 
Beoritdte, nicht jo Fam, wie ihr's gehofft, 
Da gab e3 einen Ort, wo jeder Kummer 
Nergefien fand. Man jprad dort niht, man 

ſchluchzte 

Und lahte nidt, man fap nur rubvoll ftill. 
Das leidlos Schöne war eg, eine Welt, 
Non euch erdacht, mit Namen ausgeftattet, 
Und von der Rinderphantajie geſchmückt 
Mit Wunderfamem, was die Wirklichkeit 
In Haus und Garten, Feld und Wald nicht hegte. 
Und jo vor allem, was eud unlieb war, 
Gejichert fortzufemmen, ftill euch unter 
Die Dede Lauernd, gingt ihr nah Belia 
Und Lablabla. 

Wie lang! Und von euch felbjt 
Vergeſſen. Dene Welt, die ihr euch fehuft, 
Die fonderbaren Namen, die ewr Kopf 
Sür fie erfand, ihr wüßtet fie nicht mehr, 
Wenn wir nicht im Gedächtnis jie behalten. 
Und nennen wir fie, geht ein Lächeln wohl 
Um eure Lippen jegt, als glaubtet ihr 
Co recht nicht, daß es wirklich fo gewejen, 
Daß tböricht eine folde Wunderwelt 
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Geglaubt ihr haben folltet, die nicht war. 
Und wohl im Stillen für Erinnrungstäufchung 
Der lieben Alten haltet ihr Belia 
Und Lablabla.’ 

Dod war's fo thöricht nicht 
Und war fein Wahngebild, das nirgend ift, 
Und ihr erdachtet'3 nicht zuerſt. Ihr fandet's 
tur wieder auf in einer Neugeitalt, 
Den Stillen, ficher zugededten Ort, 
Den fih von je die Kinderphantajte 
Der Erpbewohner wunderjam geſchmückt 
Mit allem, was der Erdenwirklichkeit 
Für fie an Schönheit, Glanz und Glück gebrad. 
Das ijt oer Wahn, der auch der eure war, 
Die Täuſchung, die ein Kind nur um fid ſpinnt. 
Nur rubvoll, ftill und leidlos ift e3 dort; 
Denn recht befaßt thr, daß man dort nicht Spricht, 
Nicht tacht, nod) ſchluchzt; dap Alles, was mißlang 
Und was bevrüdt, Vergeffenheit dort findet. 
Dod) nicht für Kinder nur ift jene Dede; 
Auch wir — wir treten bald die Wandrung an, 
Die wunderlidhe Wandrung nah Belia 
Und Lablabla. 


Wilhelm Nenjen. 
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Ines de Caſtro. 


(Berliner Kunftausftelung 1891.) 
I. 


Cin mächtig Bild, in fremder Farbenglut, 
Und weithin leuchtend mit dem bunten ©lanze, 
Durd die davor geftante Menfchenflut. 


Was iſt's? Was foll’s? Mit einem golonen Kranze 
Prangt hod zu Thron verjchleierte Geftalt, 
Vor ihr in Demut tief gebeugt ein Schranze. 


Und hinter ihm — gehorchend ver Gewalt — 
Ein Schwarm Genoſſen, die für ihn erriten, 
Sn deren Zügen Furcht und Scham fih malt. 


Zur Seite fißt der auf den Thron Erhöhten 
Ein König, finjtersftreng ift fein Gefidt, 
Gr blit auf feine Eveln, wie auf Ströten. 


Aus feinen Augen ftrahlt unheimlich Licht, 
Und graujam, höhniſch zuct der Mund, der bleiche, 
Was er gebot — die Hitter weigern’s nicht. 


Sie huld'gen unterwürfig einer Leiche 
Sm Kronenſchmucke, ein erftarrt Symbol, 
Dap über Tod und Grab Vergeltung reiche. 
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Schau’ recht nur hin, und du befinnjt vid) wohl 
Der halbverflunqnen Kunde, die der Schule 
Entftammt, und die dir nichtig ward und hohl: 


Ines de Caftro, Pedro's Weib — als Buble 
Geſchmäht und blut’gem Tod durch Mord geweiht, 
Damit fie niemals fab’ im Fürltenftuhle. 


Sie ward, alg fam des Gatten Herrjeherzeit, 
Der Gruft entrifjen und zum Thron erhoben, 
3m Too nod Königin, nad heißem Streit. 


Und all’ die Gegner, die ihr Tod geſchnoben 
Und fie geläftert, mußten bebend zeugen 
Vom Ruhm der Leiche auf dem Thronfig droben, 


Und fih, zertretnen Nadens, vor ihr beugen! 


If. 


Ein trefflich Bild — und doch, was gilt es dir? 
Was foll dir alte Schuld, verſchollne Sahe? 
Was ift dir Ines? Wende dich von ihr. 


Du jchreitejt weiter, Doch der Blid, der wadhe, 
Verfagt dir plöglich — und im halben Traum 
Steht dir vor Augen König Pedro's Rade. 


Es drängt dich rückwärts zum verlafjnen Raum 
Und feffelt dich an jenes Bilds Erfcheinung, 
Die du geſehen — dod) verjtanden taum. 
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Rerftehft du nun die Züge voll Verjteinung 
Gewalt’ gen Schmerzes, voll Vergeltungswahn? 
Beveutet’3 dies? War fo des Künſtlers Meinung? 


Gleichviel! Dies Bild geht did) und Ptanden an, 
Es findet mehr noch als vertlungne Sagen, 
Und ein Hiſtorienſtück, längjt abgethan. 


Grlebt ward's gejtern, heut, in allen Tagen, 
Non jedem, der mit ftumpfem Wettlauf ringt, 
Dent fie die Jugend quälen und erjchlagen. 


Das Mehgefühl, das diejes Bild durchdringt, 
Will mit geheimer Mahnung dich ummeben, 
Du fühlft erjchitttert, wie fie wiederflingt. 


Wer kämpfend, ſchaffend und mit reinem Streben 
Sein Leben gibt — vielleiht im Abendhauch 
Mag er den Blid zum Ctegesftern erheben. 


Und herb geworden, zwingt er dann wohl aud 
Die Welt, der armen Jugend ned) zu bald gen, 
Die fie geſchmält, gequält, nah altem Braud. 


Dann nahen, in der Maste der Geduld’ gen, 
Die ſchnöden Unäler, preifend jene Schöne, 
Cr aber bliet verächtlich auf die Schuld'gen. 


Und plöglich ift e3 ihm, al3 bätte Tine 
Der Bleiche auf dem Bild und ſpräche laut: 
„Daß ich die Brut beswang und grauſam hibne — 
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Sit doch zulegt ein Eieg, bei dem mir graut; 
O hätt! ich fie, hätt’ ich die Jugend wieder!” — 
Dir aber, der dag düjtre Bild bejchaut, 


Dir rinnt ein leifer Schauer durch die Glieder! 


Adolj Stern. 
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„Rembrandt als Erzieher“. 
Eine Epijtel. 


Was venn fteht in dem Buch? Nun Alles und 
einiges Andre, 
Vieles Gefcheite, vod) aud) vieles Verdrehte 
dabei. 
Cingejtopft wie Rüben im Sad, wie Kraut und 
wie Rüben, 
Die der gelehrte Herr X daher und dorther 
geklaubt. 
Schüttle ven Cad, lies vorn, lies hinten und 
lies in der Mitte, 
Snuner bleibt fih das gleih. Höchfter Triumph 
eines Buchs! 
Auflag' erſcheint um Auflag', ich zählte die zwan: 
zigjte neulich. 
„Inneren Wertes Beweis!’ — Freunden, 
bedente den Preis! 
Ueber dreibundert Seiten, Oktav nit weijer Ve- 
nützung 
Braven Papiers: zwei Mark zahlſt du dafür 
und nicht mehr. 
Jeder kennt es und viele beſitzen's und einige leſen's, 
Sämtliche Zeitungen ja redeten rühmlichſt 
davon. 
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Eben weil Alles drin fteht in dem Buch und 
. einiges Andre, 
Fand ein Jeder darin wenigftens etwas für 
ſich, 
Vieles Geſcheite gewih! Wir ſtimmen dieſem 
und jenem 
Gerne zu, denn hier ſagt Einer, was Tauſend 


gedacht. 
Was wir ſelbſt ſchon beſſer geſagt und minder 
verſchroben, 
Leſen wir endlich gevrudt — bravo! wen 


freute das nicht! 
Sind drei Viertel des Sacks auch fief ge: 
wachjene, zäbe 
Stoppelrüben: wir find Deutjche, wir nehmen 
e3 drein; 
Stöbern geduldig heraus aus dem Wuſte die 
guten Gedanken; 
Blitzt e3 zuweilen von Geift, niden wir lächelnd: 
gamos! 


Cing nur begreifen wir nicht, jelbft wenn wir 
zu Ende gelejen, 
Muß es denn Rembrandt fein, welcher die 
Deutſchen erzicht? 
Wirf den Rembrandtsfohl aus dem Cade, nichts 
wirft du vermifjen, 
Kleiner nur wird der Cad, raſcher nur ijt er 
geleert. 
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Danten wir aljo dem Buche? Warum nidt? 
Wir freun uns dazu hin, 
Daf unfer Mitmenfch draus Manches erfährt, 
was ihm neu. 
Aber nun fieh’, wie das geht! Sobald du fortan 
was Gefcheites 
Deffentlih fagit — „Rembrandt !” fchreien 
die Leute im Chor. 
„Rembrandt! Langit iſt's gefagt! Da fteht es 
auf Pagina foviel; 
Wörtlich citiert und genau lautet es fo — 


oder fo!” 
Alle Wetter! Sind wir Gedantenpliindrer auf 
einmal? 


Borgen den „Rembrandt“ aus, welder ja 
jelbjt nur geborgt! 

Shmüd dich mit „Rembrandt“ nur, fo bift du 

ein Mufter ves Deutjchen: 

Nichts aus fih felbjt! Wer es hat, nimmer: 

mehr wird’s ihm verziehn. 

Alles gelernt, mübjelig gelernt aus mithfeligen 


Büchern, 
Over bequemer wohl nod ted aus der Zeitung 
geholt! 
Aber wo Gignes fih gibt, al eigen Gefühltes, 
Gedachtes — 


ort mit dem Kerl! Der will jelbft fein, 
will mehr fein als wir! 
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„Rembrandt“ aljo — ganz recht! Sch dank ibm, 

doch bol’ ibn ver Kudud! 

Wann etnft lernen wir dod) führerlos ſelbſt 
nur zu fein! 
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Nachſchrift. Staunend vernimm, was die 
Wiſſenſchaft eben gefunden! 
Rembrandt? Gibt es nicht mehr! Ferdinand 
Bol heißt er jetzt. 
Alles, was Rembrandt ſchien als Künſtler, gehört 
nicht ihm eigen, 
Schüler nicht mehr, wie bis jetzt, Meiſter iſt 
Ferdinand Bol. 
Groß war Bol in der Sittlichkeit, noch größer 
als Künſtler. 
Rembrandt aber? Er war Stümper, Be— 
trüger und Wicht, 
Schwächling, frivoler Halunk', ein Schulden— 
macher und Praſſer; 
Was gar die Weiber betrifft, beſſer man 
ſchweigt davon ganz. 
Wer iſt nunmehr, antworte mir raſch, Erzieher 
der Deutſchen? 
Jenes ſchnöde Subjekt oder iſt's Ferdinand Bol? 


Richard Weitbrecht. 
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Acfhylos und Charon.*) 
Gin Totengeſpräch. 


Charon. 


Wobtan! Da meinem Machen du auch bift genaht, 
Du jeglich Schicjal deutender, allweifer Mann, 
So deute mir jest deines eignen Todes Art. 
Lab fehn, ob lenfende Vernunft du auch erfennit 
— Nicht zwecklos Walten nur der blinden Zufalls: 
madt — 
Sn diefem Sturz des Seetier3, de gepanzerten, 
Das jener Adler fallen liep aus freier Luft, 
Der Vogel, dem, dieweil ou Jaßeft ftill am Strand, 
Dein nadter Schädel eine Felfenflippe fchien, 
Auf dev zerfebellen follte nurd den Sturz fein 
Raub. 
Sprich! Welche Schuld bezahlteft du mit folchem 
Zod? 


*) Diefen Trimetern liegt ftofflich die alte Cage 
zu Grunde, wonach Aeichylos zur Zeit, da er hoch: 
betagt in Sizilien weilte, den Tod gefunden habe 
durch eine Scildfröte, welche ein in der Höhe 
jhwebender Adler ihm Habe auf den Kopf fallen 
laffen. 
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Aefchylos. 


Des Dentens Echuld. — So mädtig, daß zum 
Felsblock ward 

Mein Schavel ſelbſt dem ſcharfgeaugten Königsaar, 

So mächtig wölbte der Gedanken Kraft mein 
Haupt. 

Und Feuersglut, die niemals mir erloſch im Hirn, 

Verſengte längſt der Locken Schmuck und legte bloß 

Den Bau, in deffen Kammern wohnt der Geiſter 
Heer, 

Das täglich ich zu heißer Schlacht und Sieg 
entbot. 


Charon. 


Doch ſolches Thun war löblich, heiſchte Strafe 
nicht. 


Aeſchylos. 


Und denkſt du, daß mir Strafe ſei ſo ſeltner Tod? 
Nicht aljo fonnte ſterben jenes dumpfe Rolf, 
Das unterm ſchwarzen Kraushaar und der niedern 
Stirn 
Nur der Begierden irrelichtend Fünkchen trägt 
Und jenen in Geſchäften frohen Eintagsgeiſt, 
Der ſich begnügt mit Zielen, die die Stunde ſetzt. 
Dagegen ſieh', wie wunderbar mir fiel mein Los: 
Vereinen mußten niemals ſonſt Geſellte ſich, 
Des Himmels ſchnellſter Bote mit dem trägſten Tier, 
Muſenalmanach für 1892. 15 
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Das in Poſeidons Tiefen lebt, zu meinem Tod. 
Und aud ein freundlid) Gleichnis bab’ ich drin 
erkannt: 
© Adler! Gines Dichter3 Seele war in dir, 
Der du des Abgrunds hartgejchalt Geheimnis hobft 
So hod empor in reine belle Himmelsluft 
Und wollteft fprengen feines Ratfels fejten Schrein. 
Darob modt’ eines Menjchen Haupt zerberiten 
wohl! 


Charon. 


Doc feltfam bleibt, daß deine Denkerftirn zermalmt 
Nom Adler ward des Gottervater3, defjen Thun 
Ehrfürchtig du und meije jtet3 gedeutet haft. 


Uefchylos. 
So [af den ftolzen Glauben mir, dap ich vielleicht 
Zu tief geſchaut die Heimlichkeit des Himmelsherrn, 
Und daß zu viel den Dienjchen ich davon verriet. 
Dann vollends traf des Adlers Wurf den redyter. 
Ort, 
Zertrümmernd einen Tempel, der jo oft dem Volt 
Mufthat der Thore legtes, das man fonft ver: 
ſchließt. 


Charon. 
Beim Styr! Du deuteſt deinen Tod lebendig mir! 
Zeus ähnlich biſt du wahrlich; denn auch deinem 
Haupt, 
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Wie dem deg Zeus, als jene Art e3 jpaltend traf, 

Entjpringt der Weisheit jchlanfes, ſchönes Götter: 
find. 

So fteig’ in meinen Nahen, Herrlicher, herein. 

Nie führt’ ich reichre Fracht und reifre Menjchen: 
frucht 

Hinüber noch ins ftille heil’ge Schattenreic. 


Sojeph Viktor Widmann. 
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Das Gremdenbuch. 


In jedem Gajthaus liegt ein Fremdenbuch 
Für Gajte, ihre Namen einzujchreiben, 
Den Ort, woher fie fommen zu VBejud, 
Wie fie betitelt find und was fie treiben. 


Gin Gafthaus für uns Alle ift die Welt; 
Mir fommen unbewußt hinein als Fremde, 
Mo jeder Galt nadt feinen Einzug hält 
Und feinen Auszug nur im Leichenhembde. 


Dazwiſchen fladert unfer Lebenslicht 

Bald fonnenhell, bald in getrübtem Schimmer, 
Wie lang es brennen wird, wir wiſſen's nicht; 
Fremdlinge bleiben wir auf Croen immer. 


Wir werden heimifd nur in Eleinem Kreis 
Und glüdlich nur in opferfrohem Streben 
Nach boben Zielen. Dafür winkt ver Preis: 
Im Herzen guter Menſchen fortzuleben. 


Selbftfucht und Herrſchſucht find der Menfchheit 
Fluch, 

Sie ſchöpfen Macht aus allen böſen Trieben, 

Und ihre Träger ſtehn im Fremdenbuch 

Der Weltherberge blutig eingeſchrieben. 


Friedrich Bodenſtedt. 
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Das Maienfeft. 


Sie zogen ein weißes Kleid mir an 
Und ringelten mit die Lidden. 

„zum Maienfeft auf grünem Plan 
Führt die Mutter ihr Maienglödchen. 


Da fchimmert’ ein Zelttuh im Sonnenlicht 
Und die grünfte Wiefe auf Erden, 

Gin Karuffell auch fehlte nicht 

Mit hölzernen Wagen und Pferden. 


Und paarweis zogen fie Hand in Hand, 
Des Lenzes erforene Edar, 
Stilllenchtenden Aug's im weißen Gewand, 
Maienblumen im Haar. 

„O Mutter, wo ift mein Blab im Zug? 
Schon ruft der Spielmann mit Schalle!” 
— „Komm, Kind, du haft am Schaun genug, 
Das Feft ift nicht für Wile.” 

So blidt ein verftoßenes Engelstind 

Auf Coens felige Gajte. 

G3 fagt fein Wort, fein Thränlein rinnt: 
Sie wollen es nicht beim Seite! 


Und jenen Mai vergaß ich nie, 

Denn was ih auch Schönes errungen, 
War feine Wiefe fo grün wie die, 
Wo ich nicht gefpielt und gefprungen. 
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Nod) ift mir, ich fteh’ am Wegesrand 
Und feb’ die erforene Schar 
Ginig vorbeiziehn Hand in Hand, 
Maienblumen im Haar. 
Xa, ftünd’ ich heute im Paradies 
Vor ve Ewigen Angefichte, 
Und fprad’ er: „Seit ich dich entließ, 
Wie ging dir’3 im Sonnenlidte?” 
„Des Guten gabft du mir manderlet, 
Um das Böfe will ich nicht lagen, 
Jedoch das Schönfte, dad Felt im Mai 
Haft du mir unterjchlagen.” 
Und friig’ er lächelnd: „Mein lieber Gait, 
Was foll id) dir dafür ſchenken?“ 
— „Die grünfte Wiefe, die du haft, 
Mit Zelten, Tifdhen und Banter. 
Gin Leierfaften fei zur Stell’, 
Und eins noch möcht ich bitten: 
Gib auch dasjelbe Karuffell, 
Worin fie damal? geritten. 
Dann will ich fpielen im weißen Gewand 
Mit des Lenzes erforener Schar, 
Singen und wandern Hand in Hand, 
Maienblumen im Haar.” 

Iſolde Kurz. 
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Preußifhes SHufarenlted. 


Sm Often graut der Tag ver Schladt; 
Die mut’gen Roffe (harren. 

Wir halten hier auf ftiller Wacht, 

Wir halten hier und barren. 

Du tapfrer Säbel, Elirre nicht! 

Es flopft nas Herz der Scharen, 

Bis Donnerruf vas Schweigen bridt — 
Zum Kampfe, ihr Hufjaren! 


Den Blid zur Ferne hingewanot 

Hebt mancher fih im Bügel; 

E3 fpielt die ungeduld'ge Hand 

Mit Säbelgriff und Bügel. 

Du preußiih Herz, o lauſch' dem Ruf, 
Gr wird ins Maré uns fahren! 

Da Elirrt ver Gabel, vröhnt der Huf; 
Zum Kampfe, ihr Hufaren! 


Dann in die Feinde bligt ver Stahl, 
Die bange Erde zittert. 

Das Schlägt und trifft wie Wetterſtrahl, 
Der um die Welt gemittert. 

Du preußiſch Herz, im Todesframpf 
Mögft alle Treue wahren! 

Fürs Vaterland, im heil'gen Kampf: — 
Zum Siege, ihr Hujaren! 
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Und läßt ung fold’ ein Todesblig 
Grbleiht im Bügel hangen : 

Dort oben wird der grope Frig 

Den treuen Sohn empfangen. 

Im Himmel grüßt ung Preußens Stern; 
Um ung des Rubms Fanfaren! 

So fämpfen wir und fterben gern. 

Zum Kampfe, thr Hufaren! 


Rudolf von Gottſchall. 
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Zwei Bäume. 


Hoch im Schneeſturm ragend, eine Tanne 
Brüſtet ſich mit ihren grünen Nadeln 

Zu der welkbelaubten Eiche nieder. 

„Sieh' mich an, du Zitternde, Verblühte, 
Halb Geſtorbne ſchon, ſieh', wie ich lebe, 
Aufrecht, jedem Wetterneid zum Trotze, 
Unverwandelt, ob die Veilchen blühen, 

Durch die Kornflut Senſe rauſcht und Sichel, 
Oder heim zum Süd die Störche ziehen.“ 


Ja, du ſtehſt — mich ſchütteln alle Stürme. 
Ja, du blühſt — ich trage Todestrauer. 
Deine ſtarren, kalten Nadeln wiſſen 
Nichts vom Froſt, von Frühling nichts und Wärme. 
Mir ins Mark dringt jeder Hauch vom Himmel, 
Jede Regung der geliebten Erde, 

Und ich ſeufze mit der freudeloſen. 

Aber kommen wird die Zeit der Wonne, 
Schwalben, Blumen, froher Kinder Reigen. 
Neubeſeligt klopfen mir die Pulſe, 

Aus dem Herzen, dem bewegten Herzen 
Brechen tauſend junge grüne Triebe, 

Und in Frühlingsfarben werd' ich prangen, 
Jugendlich. Ein weiches helles Zweiglein 
Beug' ich zu dem ſchönſten Mädchen nieder, 
Ihres Liebſten Hut damit zu ſchmücken. 
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Bleibe dann wie jebt, du Stolze, Kalte, 
Unbefudt — denn deine Nadeln ftechen. 
Wenn wir vor dem Thron der fhönen Liebe 
Haupt und Herzen demut3voll verneigen — 
Starr und unverwandelt, bleibe aufrecht. 


Heinrih Bulthaupt. 
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Ginem Ruhmſüchtigen. 


Wits gelten dir die Freuden diefer Erden, 
Du jtrebjt nad Ruhm und Fönnteft nicht gefunden, 
Bis deinen Schönen Namen du umwunden 
Von Lorbeer'n ſäh'ſt, die ewig grünen werden! 


Sag’ dir zum Troft in jolcherlet Befchwerden: 
Wer hat den Hebel, wer den Pflug erfunden? 
Wer hat den Zaum, die Bitgel aufgebunden 
Zum erftenmal den ungefügen Pferden ? 


Wer hat zuerft ein Brunnenrad geſchwungen? 
Mer felterte zuerjt der Trauben Säfte? 
Wer fang das hohe Lied der Nibelungen? 


Verſchollen find die Namen folder Kräfte... 


Und nun zeig’ her, was ijt denn dir gelungen, 
Daß es Unijterblichfeit an deinen befte? 


Hans Hopfen. 
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Weine Wufter. 


Sa war ein Kleiner Bub’, war noch nicht fieben 
Jahr! — 
Da lag mein Mütterlein jhon auf der Totenbabr’ 


An einem weißen Kleid, mit Blumen rings ge: 
Ihmüdt, 
Wie man im Garten fie nod im Oftober pflüdt. 


Papierne Herzlein hatt gebracht der Armut Hand, 
Die Hülfe oft und Troft bei ver Entjchlafnen fand. 


Mir aber fonnt und wollt! es nicht ins Herz 
hinein, 

Dak nicht mehr bet mir war mein gutes Mütter- 
fein! 


Su fucen trieb’ mich ftets nach ibr, die auf 
dem Schoß 

Midh angejchaut fo lieb aus Augen, braun und 
groß, 


Die jeden Schmerz verſcheucht' von ihrem Sohn 
geſchwind, 

Wenn ſie zu mir nur ſprach: Ich bin bei dir, 
mein Kind! — 
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Da jah ih einft — ich weiß die Stelle nod 
genau! — 
Vor mir des Weges gehn vorüber eine Frau. 


So war der Mutter Kleid, fo war der Mutter 
Gang — 

Und in der Geele mady ward ein gewalt’ger 
Drang! 

Ich ceilte atemlos und griff die fdymale Hand — 

Wie hat ein einzig’ Wort mir in das Herz 
gebrannt! 


Die Fremde wandt’ fih um, und fagte nur: 


Du trrjt! — 
O Herz, ob du das Wort wohl je vergeffen 
wirft? 


Das fuhr in dich hinein wie jäber Wetterjtrahl! 
Das war der erjte Traum, den dir das Leben 
fitabl! — 


In meinem Bette feblief ih unter Thranen ein, 
Und betet’: Schicke, Gott, mir doc mein Mütter: 
lein! 


Und, wenn je ein Gebet Erhörung fand, war's 
dies — 

Sch wußt' und fühlt‘, daß mich die Mutter nie 
verließ ! 
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In mancher ſchweren Stund', oft der Verzweiflung 
nah', 

Sprach's in mir: Sei getroſt! Dein Mütterlein 
iſt da! 


In mancher böſen Stund', von ſchlimmem Trug 
umgarnt, 

War's mir, mein Mütterlein, es hätte mich ge— 
warnt! 


Und, als ich vor dem Tod in harten Leiden ſtand, 
Da lag's auf meinem Haupt wie eines Engels 
Hand, 


Da zog es um mein Pfühl wie andrer Welten 
Licht, 

Und klingen hört' ich's ſacht von ferne her: 
Noch nicht! 


Und ruhig wie ein Kind im Mutterſchoß ich war — 
Und meine Mutter iſt doch tot ſchon fünfzig 
Jahr'! — 


Emil Rittershaus. 
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Die Magd. 


Sunges Geſchöpf, gib adt, heut trat ein Knecht 
in den Hauspdienft, 
Schlank, mit hübſchem Gejiht, und von ge: 
winnender Art. 
AlS er am Brunnen dich fab, gleich wußt' er 
dich jo zu begrüßen, 
Dak du, wie fittig du bijt, freundlich ihm 
lächeln gemußt, 
Und das fchwere Gefäß voll Maffers, er half es 


dir heben; 
Wahrlich ein lieber Genoß, der fo gefällig fic 
weilt. 
Aber e3 fommt nod) beffer, gewiß, o warte nur, 
Mädchen ! 


Manches erlebft du an ibm, was dir das 
Herzhen bewegt. 
Nichtig, noch ift euch faum felbander die Woche 
verjtrichen, 
Und er befleißigt fih jdon, jtet3 dir ein Helfer 
zu fein. 
Windeft die Wäſche vu aus, rafd) faßt er den 
einen der Zipfel, 
Dreht nach Kräften und laht, da er e nie 
nod getban; 
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Dann quer über den Hof in rühmlich gefchäftigem 
Eifer 
Spannt er dir eilig den Strid, welden zum 
Trodnen du braudjit. 
Freilich, dir ifts nicht darum, dih weniger 
rühren zu müſſen; 
Doch fein Geplauder erhält ftets dir fo heiter 
den Sinn. 
Sieh’, jest wagt er eS gar, dir jcherzend die 
Wange zu Eneipen, 
Und dein erlogener Zorn ftachelt die Laune 
ihm nur, 
Bis du, bezwungen, dich jelbjt hingibjt vem 
tindelnden Spiele; 
Neckt der Bedränger dich fed, zablft du beherzt 
es ihm heim. 
Ahnteit du's wohl, dir würde im Haufe nod 
jegliche Arbeit, 
Statt zur Mühe, fo ſchön nur zu belebenver 
Lujt 2 
Wie on dich freuft und erblühft! Was brauchteit 
du erft noh Erholung? 
Sonntag jeglihen Tag baft du nun, glüdliche 
Maid. 


Stephan Milow. 


-ə 24) o- 


Hymettushonig. 


Un Alerander Freiherrn von Warsberg. 


Dank für das Geſchenk gefpendet 
Sei dir, Freund, das ou vom Bett 
Des Ilyſſus mir geſendet 

Und vom berrlihen Hymett. 


Wie des Honigs füße Wabe 
Auf die Lippen mir getaut, 
An die golonen Bienen habe 
Sch gedacht, die fie gebant. 


Auf dem ſonnenſcheindurchglühten 
Sselfen hör’ id) ſchwärmen fie, 
Um des Thymian duft'ge Blüten 
Bei vem Klofter Sirjani. 


Satyrn ziehn und Oreaden, 
Schmwelgend in dem füßen Seim, 
Auf den fteilften Felfenpfaden 
Mit gefüllten Krügen heim. 


Seine Echüler, hord! die beiden 
Lebrt ein neues Hirtenlied, 
Während Ziegen um ihn weiden, 
Auf der Syriny Theofrit. 
Mufenalmanad fiir 1892. 16 
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Und indes dem Klang ich laufche, 
Gleitet mir entzüdt der Sinn 

Su der Dichtung fühen Raufche 
Auf die fernen Inſeln hin. 


O, wer fähe, falt und fühllos, 
In der Glieder Marmorpradt 
Nicht die hehre Göttin Milo’3 
Tauchen aus der Zeiten Naht? — 


Dort vie Säulen der Joner 

Und der Dorer Tempel bier; 

Dap ibr ftets, ihr Südbewohner, 
Schaun fie könnt, wie qlitdlid) ihr! 


Dank dir, Freund, durd) deine Spende 
Hier, wo falt vie Woge jchäumt, 

Hab’ ih mid vom Weltenende 

Sn dein Griechenland geträumt. 


Adolf Friedrid Graf von Sdae. 
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Altes Hols. 


Ein Eichenrieſe ftand an meines Waldes Grenze, 

Ein uralt Königshaupt, geſchmückt vom jüngften 
Lenze, 

Des Wurzel fih in Sagennadt verlor; 

Und ftredt’ er himmelwärts aud bliggetroffne Mefte, 

Und brad) das Alter auch des Martes eherne Fejte, 

Hoch über allem Volke ragt’ er vor. 


In Seinem Wipfel girrt’ ein Turtelden dem Gatten, 

Der Wandrer raftet aus in feinem milden Schatten, 

Ein blaffes Heil’genbild beſchirmt' er gar; 

Und nächtigerweile ftand ich jchauernd oft zu 

laufchen 

Und hörte durchs Gezweig ein wunderfames 
| Naufchen, 

ALS gaftete bei ihm Kronions War. 


tun ſchürt' ein Feuer jüngft die blonde Maid 
des Hirten 

An feinem hohlen Fup; und ad, die Funken irrten 

9m tollen Wirbeltang von ihrer Bahn; 

Geheim im Marke frap um fih ein ftilles Feuer, 

Und bald, vom Wind genährt, ein Flammen: 
ungeheuer 

Schnaubt' in des Stammes Höhlung himmelan. 
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Und als hinbrödelt' Aft nach Aft, ein morſch Gerölle, 

Und als der Stamm zerbarſt und feines Herzens 
Hölle 

Mit taufendzüngiger Glut zu Tage jchlug, 

Da floh ich ſcheu hinweg, die Gafferfchar zu meiden; 

Mich dünkt’, ein jeder müßt’ an mir fein Auge 
weiden, 

Als läg’ entfiegelt meines Lebens Bud. 


A. Fitger. 


wi. 
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Sonnentrauer. 


Wer nimmt das Licht mir, all das Licht, 
Das mid) verzehrt, das unerträglich 
Gewalt’ge Licht, das von mir bricht, 
Unendlich ſtark und unbeweglid ? 


Rings um mich ber ift dunkle Nacht, 

Der Himmel jchwarz, Fein Schweiterjtrahlen 
Hat mir die Lüfte licht gemadt, 

Allein bin ich, mit Freudenqualen, 


Und fühle doch, daß Welten find, 
Die Wethernadte zu verjchönen, 

Dap um jie ber ein Vichtjtrom rinnt, 
Dap ihre Strahlen lieblich tönen. 


Dod) meines Brandes Allgewalt 

Läßt mich die Welt als Wüſte ahnen, 
Für mid) bleibt Finfternis geballt, 

Und Schweigen längs den Strahlenbahnen. 


Jn meines Glanzes Einſamkeit, 

Sm Elangreid) ungewollten Sprüben, 

Muß ich durch ftumme Dunkelheit, 

Von Schmerz verklärt, wie Freude glühen. 
Carmen Sylva. 
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Frühling und SHerbfl. 


Der Mai mit feinen Nadhtigallen 
Beut nur ein flüchtige3 Genießen, 
Lapt gar die meiften Blüten fallen, 
Dap teine Früchte daraus fprießen; 
Allein ver Liebe Maienblüten 
Erliegen nicht der Stürme Wucht, 
Wenn wir fie treu im Herzen hüten, 
Daß fie geveihn zur Segensfrudt. 


Im Frühling muß man Kränze winden, 
Wenn Slur und Feld voll Blumen prangen; 
Bon Blumen, die im Herbit zu finden, 

Sit Schon der Duft und Schmelz vergangen. 
Dod) bleibt der Liebe ein Erinnern 

Zurüd als goloner Zauberring, 

Der auferjtehen macht im Innern, 

Was ihr nad Außen unterging. 


Friedrid Bodenftedt. 
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Am Gießbach. 


Schäumend brichft du hervor, 
Toſender Gießbach, 

Zwiſchen den hangenden Felſen, 
Und du enteilſt zu Thale, 
Deiner Bahn gewiß, 

Wie ein vorbeſtimmter Sieger. 


Wohl verſucht' ich's auch ſelbſt 
In der wagenden Jugend, 

Was dir im verwegenen Mute 
Als Beharrlichem ſtets gelinget — 
Doch mir geboten Einhalt bald 
Meines Lebens härtere Schranken. 


Längſt kein Vorbild biſt du mir mehr 
Aber dennoch erfaßt mich 

Sehnſucht jedesmal nach dir, 

Wenn ich, umhegt von dieſen Bergen, 
In dem zerklüfteten Felſenſchoß 
Deine mir ſo wohlbekannte 

Ernſtliche Stimme wieder vernehme. 


Rege denn auch heute mir 
Stürmiſch Herz und Buſen auf, 
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Daß ich der fernen Jugendzeit, 

Dir genabt, wieder gedente, 

Und ves Schidjals verftummten Ruf 
Nochmals durch dich erfahre. 


Martin Greif. 
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Der Feldweg. 


Dom Ulmenwald, dem dunklen jchwermutvollen, 
Der Srhierlingsouft und ew'ge Kühle haucht, 
Dehnt flammengelb, in Sommerluft getaucht, 
Das Kornfeld fich, glutſchimmernd, weltverjchollen. 


Am Wegrain dort, es war zum legtenmal, 
Verlornes Lieb, fehritt ih an deiner Seite, 
Nieltaufend Engel gaben uns Geleite, 

Sie blieben dir, mein Weg fant rajh zu Thal. 


Segt geh’ ich einfam durd die Mittagsjtunde 
Dein dentend hin, und mir am Wege blüht 
So reih der Mohn, als hab’ mein Herz verjprüht 
Achtlos das Blut aus tiefgeheimer Wunde. 


Ad, bringen wird fein fünft ger Sommertag 
Zurück mir je, was folgend deinen Schritten 
Still mit dir jelbjt zur Dämmerung geglitten, 
Nachtwandelnd geh’ id) durch den heißen Hag. 


Das Leben ladt, auf fremden Feldern ſchimmert 

Halmſchwer das Korn, Gott geb’ ihm gut Gedeihn; 

Bald bringen fie den Erntejegen ein, 

Durch golonen Staub fdon fern die Sichel 
jlimmert. 


—0 252 — 


Ich aber will mit leergebliebner Hand 

Dich jegnen, Glüd, das einem Anvern reifte, 
Und will mein Haupt, da3 finftre, bliggeftreifte, 
Aufrichten ftill zum ew'gen Ernteland. 


Pr. Emil zu Schönaich-Carolath. 
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Meine Muſe, meine Liebe. 


Uno bijt du meine Muje nicht, 
Geliebte, zeitlih Angelicht 

Mit ewiger Geberde, 

Die du mir Ein und Alles bift, 
Die dod) von diejer Erde ijt, 
Und nicht von diejer Erde! 


Und leugnet ihr die Lichtgeftalt, 

Ihr leugnet göttlihe Gewalt 

Und habt es nie empfangen, 

Was mir als wie des Himmels Wahl 
Auf alle Zeit mit einem Mal 

Durch all mein Sein gegangen. 


Soh Schritt mit ihr zur Frühlingszeit, 
Die jungen Buchen zum Geleit, 
Empor dcs Waldgehäge, 

Wir gingen Herz an Herz geſenkt — 
So hatte nie der Mai gejchentt, 

E3 waren golone Wege. 


Die Bläue fiel durchs Laubgezelt, 
Wir fahen die entzüdte Welt 

Im Edein des Himmels liegen, 
Die Erve fchlang ein ganzes Meer 
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Ron Diiftewogen um uns ber 
Und tönte, wenn wir fhmiegen. 


Und bift du denn die Erde nod? 
Und haft uns zwei Beglüdte vod 

Als wie im Strom getragen; 
Ström’ zu, aud) du fühlt deine Zeit, 
Die Welt ift nur fo groß und weit, 
As unsre Pulfe Schlagen. — 


Wie aus dem flutenden Getin 

Wir von den tiefentflammten Höhn 
Den Heimgang nun genommen, 

Sch glaub’, wir felber wiſſen's faum, 
Das Leben alles war ein Traum, 
Dem wir vorbei gefommen. 


Da war ich dein, da warft du mein, 
Und: Sp fol’ „jeßt und immer” fein, 
Sp jauchzten unfre Seelen; 

Wie felig das gewefen ijt — 

Wenn man uns beide einft vermißt, 
Soll's dieſes Lied erzählen. 


Denn was in jenem Waldeshauch 
Mein Herz, Geliebte, deines auch 
Bon Herrlichkeit empfangen, 

Das ift neh alle Tage neu — 

Und folgt mir jeden Schritt getreu, 
Den ich mit dir gegangen, 
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Und jedes Wehen thut mir's fund, 

So redet mir dein füßer Mund 

An dem und jedem Orte; 

Sbr fehet nicht umber das Licht 

Und hört nicht, wie fie mit mir jpricht 
Unfterblich liebe Worte. 


AL meine Sinne find bei dir, 

Sh geh’ mit dir, du gebft mit mir, 
Du Glü an meiner Seite; 

Und fühlft du, wie da3 Herz mir bebt 
Und wie mich von der Erde hebt 
Dein unfichtbar Geleite? 


So bleibe mein! Und unverwandt, 
Du Tröftung, die mir Gott gefanot, 
Lap mich dein Bild umfaffen; 
Du haft mich reid) und froh gemacht 
Und neues Leben mir gebracht, 
Sonft war’ id) ganz verlafen. 


Spräch' alle Welt: Es ift ein Spicl, 
Und ob die Welt in Trümmer fiel’, 
Du wärſt e, was mir bliebe, 
Das Ein und Alles lebte dod, 
Dich, meine Mufe, fing’ ich nod, 
Didh, ewig meine Liebe. 

Johann Georg Fifer. 


Nirwana. 


Längſt hatte mich der Schlaf gemieden, 
Mein Auge war verwacht und rot, 

Da trat mit ſeinem ew'gen Frieden 

An meine Lagerſtatt der Tod. 


Er kam in jenem ſchönen Bilde, 

Das Haupt umkränzt von dunklem Mohn, 
Und ſeine Anmut, ſeine Milde, 

Sprach jedem Furchtgedanken Hohn. 


Er küßte mich und wieder, wieder, 
Im heißen Herzen brach die Glut, 
Es rann durch alle meine Glieder, 
Wie ſelig das Erlöſchen thut. 


In ſeinem Blicke ſah ich leuchten 
Ein Licht aus fernem Geiſterland, 
Die Augen, ach, die thränenfeuchten, 
Sie waren mir ſo wohlbekannt. 
Eduard Paulus. 
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Su meiner Jugend. 


In meiner Jugend fang ich fo mandes ied, 
Voll fügen Wohllauts — nun ich gealtert bin, 
Quillt immer nod) diefelbe Weije 
Ueber die Seele, wie Wundenbalfam. 


In meiner Jugend ftöhnte Germania 
Serftiidt am Boden, — nun ich gealtert bin, 
Stredt die durd) Schlachtenblut gebeilte 
Flammend das Schwert in die Nacht der 
Sutunft. 


In meiner Jugend rang ich den Göttern zu, 
Voll Heimwehthränen, — nun ich gealtert bin, 
Verfinkt mein Haupt in tiefem Laufchen 

Unter den Palmen des Paradtefes. 


Eduard Paulus, 


Muſenalmanach fiir 1892. 17 


Verwandlung. 


Was vie Verwandlung mohl bedeute? 
Gin Andrer bin ich, als id) war, 

Ich meide, was mich font erfreute, 
Und, was ich floh, erftreb’ id) gar. 


Wie follt’ ich auch derjelbe bleiben, 
Wo rings fih Alles um mich dreht? 
Wohl dem, der in dem tollen Treiben 
toch feft auf feinen Füßen ftebt, 


Der in der Welt fic) alle Tage, 

Ob trüb, ob heiter, wohl gefällt, 
Und dem des Lebens Laft und Plage 
Die Luft am Leben nicht vergällt. 


Karl Graf anstoronsti. 
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Herzensfrühling. 


I. 


Bezanberung. 


Liebjte Ceele, 

Nicht verhehle, 

Wie das Wunder du vollbracht 
Daß mein Leben 

Dir ergeben 

Und befiegt von deiner Macht! 


' 


Halt ou Feen 

Abgeſehen 

Ihren Reiz und Zaubertand? 
Mußten Elfen 

Nächtlich helfen 

An der Feſſel, die mich band? 


Mich mit Chören 
Zu bethören, 
Hat's ein Nixenſchwarm vermocht? 
Ward mein Sehnen 
Der Sirenen 
Schmeichelkünſten unterjocht? 


— 260 e- 


Xft tiefinnen 

Gein und Sinnen 

Pon Cupido's Pfeilen frank? 
Oder reichten 

Deine leichten 

Hände mir den Liebestrant? 


Nichts von allen! 

Dir verfallen 

Bin ich ohne Schelmenjtüd, 
Und ich büße 

Deine Süße, 

Gingeterfert in mein Glüd. 


II. 


Ergeben. 


Ob ich entfchlummert, ob erwacht, 

Ich abn’ und mert’ e3 faum; 

Du bijt mein Tag und meine Nacht, 
Mein Wachen und mein Traum. 


Der Stunden Fludt, ver Monde Zahl, 
Ich fühl! und weiß fie nicht; 

Du bijt mein goloner Sonnenftrahl 
Und bift mein Sternenlicht. 


Wenn rings das Leben raucht und ſchwillt, 
Ich ſchaue immerdar 

dur ſein verklärtes Spiegelbild 

In deinem Augenpaar. 
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III. 


Mai. 
Nun find es ſchon zwei Woden, 
Daß ich dih nicht gejproden, 
‘Dah ou mich nicht geküßt; 
Sm Feld, im Wald, im Zimmer, 
Mir Thoren fcheint e3 immer, 
Dah ich dich finden müßt. 


Sch wandle, dich zu fuden 
Mohl unter grünen Buchen 
Durch helle Blumenzier; 

Dod) find’ ich nur die Veilden 
Und dent’, fie find ein Teilchen, 
Gin Heiner Teil von dir. 


Sd) wandle dich zu ſchauen, 
Wohl durch die ftillen Auen 
Sn kühler Whendruh’; 

Doh fhau’ ih nur die Sterne 
Und dent’, fie find nicht ferne, 
Sie find jo nah wie du. 

Wo id auch bin und fchreite, 
Du bift an meiner Seite; 
Die Welt trägt nur ung zwei. 
Die Sterne und die Blüten 
Griproßten und erglühten 

Aus unfrer Herzen Mai. 


Dein Eigentum. 


Sag’ nicht, daß ich verjchwende, 
Und fhilt mich nicht bethört, 
Meil ih in deine Hände 
Gelegt, was dir gehört. 


Daß eine Fee hernieder 
Aus lichten Wolfen fuhr, 
Davon find meine Lieder 
Gin Strahl und Echo nur. 


Aus deinem Wort gewoben 
St ihrer Töne Macht; 
Aus deinem Aug’ enthoben 
Sft ihrer Bilder Pradt. 


Ihr Bagen und Erbeben, 
Shr jubelvolles Glüd, 
Du haft fie mir gegeben, 
Dir geb’ ich fie zurüd. 


Ludwig Fulda. 
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Lucinde. 


I. 


Wie ichwebit bu im Walzer jo mondlidt-tlar, 
Dein Antlip heilige Güte, 

Ein ſchimmernder Haud dein gewelltes Haar, 
Dein Lächeln ambrojifche Blüte! 

Bang ftaunend fehrt fih mein Blid dir zu, 

Kein Engel des Herin ift fo {chin wie du, 
Lucinde, du wonnige Fee! 


Rings flutet e3 rofig durch Halle und Saal 
Und beraufcht uns die zagenden Sinne. 

O himmlische Freude! O böllifhe Qual! 
O menfcbenbethörende Minne! ` 

Und die Herzen, fie fliegen im Sturm dir zu, 

Kein Engel des Herrn ift fo fhön wie du, 
Lucinde, du wonntge Fee! 


Il. 


Nicht, wenn id trunfen dich umſchließe, 
Vom Brand der Leidenschaft durchglüht, 
Und all die Himmelslujt geniche, 

Die deinen Jugendreiz entblüht; 

Auch nicht im bunten Weltgetriebe, 

Wo zitternd uns der Neid ummebt, 
Schlürf' id) das höchſte Gliid der Liebe, 

Das Glüd, das jeden Wunſch begraibt... 
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Rein! Wenn beim erften Sterngeflimmer 
Wir rubn und träumen Hand in Hand, 
Dann ftrömt dies Glück purd traute Zimmer, 
Und wogt und raufht von Wand zu Wand. 
Du ſchmiegſt dich ftumm an meine Seite, 

So fromm und ftill, fo bold und nab: 

Ich ftare’ gedanfenlos ing Weite, 

Und Eins nur fühl! ih: Du bift da! 


III. 


Wie oft am Felsgeſtein 

Sab ih mit dir, Luctnde, 
Glüdjelig bier allein! 
Durchs Blatterdad der Linde 
Mob gitloner Abendſchein. 


Nun finft vom welfen Baum, 
Was blühend er befeffen, 

Herab zum Uferfaum. 

Du haft mih längſt vergeffen — 
63 war ein Märcentraum. 


Ernit Editein. 


Lebte Heimkehr. 


(Cine Geifterftinmte.) 


Dor habt des Haufes Thür 
Mit Kränzen mir behangen, 
Ich trate gern herfür 

So frifd) als ich gegangen. 


Sch böte gern euch dar 

Zum Grupe Mund und Hände, 
Mein heißes Schnen war 

Der Friede diejer Wände. 


An Hoffnung reid) und Mut, 
Werließ ich eure Schwelle, 
Mir flop das junge Blut 
Sn leicht bewegter Welle. 


Ich fah die Herrlichkeit 

Der Welt mir aufgefdlojfen, 
Zur Freude fchnell bereit, 
Wie hab’ ich fie genojjen! 


Die Götter im Verein 
Erſchienen mir verbunden, 
Es lag ein goloner Schein 
Auf allen meinen Stunden. 
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Am Steuer ftand das Glüd 
Auf buntbeflaggtem Kiele 
Und lenkte mich zurüd 

Zu dem verheißnen Ziele. 


Dod feltfam, da mein Schiff 
Ich ſchon gelandet fehe, 

An einem legten Riff 
Zerſchellt e3 in der Nähe. 


Ein Blig am heiten Tag 
Hat mih ing Herz getroffen 
Und mit dem einen Schlag 
Vernichtet alles Hoffen. 


Der Sinn ift tief und fehwer, 
Der meine Yahrt geleitet, 
Mir andre Mieverfehr, 
Als ich vermeint, bereitet. 
Die Blumen immerhin 
Laft an der Thüre hangen, 
Da id) zum Frieden bin 
Der Heimat eingegangen. 
Mar Kalbed. 


b 
we 
Er 
Q 
j 


Wiener Sonette. 
I. 


O Wienerftadt, mein Herzblatt, mein Entzücken, 
Mich nahm als jungen Wandrer ſchon gefangen 
Der Flüſtergruß in deinem Siegesprangen: 
Schön biſt du, nur um reicher zu beglücken. 


Ein Heimweh, nicht in Worten auszudrücken, 
Iſt mir beim Abſchiednehmen aufgegangen; 
Jahrzehntelang hat ſtündlich mein Verlangen 
Zu dir zurückgeſtrebt auf Traumesbrücken. 


Jetzt endlich, bei der Irrfahrt Abendgrauen, 
Kehr' ich, vom letzten Wunſch beflügelt, wieder: 
In deinem Glanz noch ein Mal aufzutauen, 


Und werfe, wie vom Bucentoro nieder, 
Um deiner Häuſerflut mich anzutrauen, 
Den Ring dir zu neublühnder Liebeslieder. 


II. 


Als ob zum erſten Mal ſie vor mir ſtünden, 
Als ob zum erſten Mal ſie mir erklängen, 
Stadt, Berge, Ruf und Lied aus frohen Mengen — 
Ins Sonnige fühl' ich mein Leben münden. 
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Wie uns ein zanberjeliges Verkünden 

Oft anmeht aus beqnadeten Gefängen, 

So fteiqt ein holobeitridend Frühlingsprängen, 
Du fteinern Paradies, aus deinen Gründen. 


Vom Atem diejer Herrlichkeit umfloſſen, 
Wird felbft mein Schmerz um harte Trennungszeiten 
Sum Rubmeswerkjeug dir und Bundsgenoflen, 


Mein Schauen fhärfend bis zu jenem zweiten 
Gejicht, das mir den Einblid auferſchloſſen 
Sn deines Reizes tieffte Heimlichkeiten. 


HI. 


Der Eleinfte Sled hier atmet Sonderleben 

Und will fic) in geſchloſſſem Nabmen zeigen 
Mit Einzelzügen, ihm perſönlich eigen, 

Die ein Geficht ihm, Farb’ und Stimmung geben. 


Sn diefer Ctadtveouten Maffenweben 

An Wandelbilder welch ein bunter Neigen, 
Vom ftoßen Ring, wo die Palajte jteigen, 

Bis zum Gehöft im Rankenarm der Neben! 


Und dod, aus jedem Bild, auf allen Wegen 
Etrömt, wie Gefamtlidt aus gebrodnem Strable, 
Der eine, gleiche Wiener Anmutjegen, 


Der Wundertrunk aus ſchlankem Schönheitsgrale, 
Der da berauſcht, als ging's dem Glück entgegen 
Auf Morgenſchwingen junger Ideale. 
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IV. 
Altzährlih — fo erheifcht e8 das Vergnügen — 
Muß in die Wildnis man hinausfkutfchieren, 
Um die Natur pflichtfchuldigft anzuftieren; 
Sch aber mag mich in den Zwang nicht fügen 


Und fchlürf’, auf heimisch trauten Wanderzügen 
Nach modewidrig grünenvden Revieren, 

Vor Winzerſchenken unter Buſchenzieren 

Den Wein der Stadt aus frifechgefpiilten Kriigen. 


O Wienerwald, verſchwommne PBraterauen, 
Wer euer fommerwohliges Behagen 
Gekoftet hat, hier wird er Hütten bauen, 


indes bei monotonent Öletfcherragen 
Die Idylliſten zähes Kuhfleiſch kauen 
Und mondbeglänzte Wanzenſchlachten ſchlagen. 


V. 
Vom Waldſaum komm' ich. Roſig noch erglimmen 


Vereinzelt ein paar Wipfel am Gelände, 
Indes ich mich beim Zwielicht heimwärts wende, 
Wo Stadt und Strom in Duft und Dämmer 


ſchwimmen. 


Schon flackern, wie ein Schwarm von glühnden 
Immen, 

Erſt kleine Lichter auf, dann Feuerbrände; 

Segt ſummt und brauſt's aus jedem Straßenende... 

Wohl mir! Das ſind der Weltſtadt wirre Stimmen. 
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Beim Vejpergrup ver nadften Glodenjtithle 
Umjchwirren mich die liebgewordnen Weifen 
Und treiben mit mir hin im Volksgewühle. 


Du Waldgang auf den Höhen, laß dich pretjen! 
Dir dank’ ich, daß zutiefit ich wieder fühle, 
Wie arm id) wäre — fern vom „Stod:im-Eifen”. 


VI. 


Oft jagt mich's jählings, wie ein Alp von innen, 
Aus meiner Freiftatt lauſchigen Gelaſſen 

Ins Menfhenwogen der zweitauſend Gaffen, 
Dort auf mich felbft mich wieder zu befinnen. 


Des Glids Gewipheit muß ich neu gewinnen, 
Muß e3 mit Mugen fehn, mit Händen fallen, 

Ws könnt's daheim mir zum Phantom erblafjen 
Und wie ein Trug der Nacht in Hohn zerrinnen: 


Mein, wie die Braut im ftrablenden Gefchmeide, 
Mein died Stüd Welt, auf Ninmerwieverfcheiden, 
Vom Hitgelfamm bis zur verjchwiegnen Heide, 


Wo, fchaurig ſüß von Schlummerluft bezwungen, 
Des Totenhains blaßgraue Trauerweiden 
Stumm grüßend winfen aus den Niederungen. 


Ludwig Sdneegans. 


Ginem SHeimafgenoffen. 


Hremd ward die Heimat längft mir ſchon, 
Du aber bijt daheim geblieben; 

Wieviel der Jahre auch entflohn, 

Kein Schidjal hat dich fortgetrieben. 


Der Lindengang, den manches Jabr 
Mein Aug’ nicht grün, nicht falb gejeben, 
Dir bot er Schatten immerdar 

Sn heißer Sommerlüfte Weben. 


Und von der Burg, die altersgrau 
Sn Trümmern ragt zum Himmelsoeme, 
Schauſt du nod) heut hinab zur Au 
Und unjrer Heimat ftillem Strome. 


Und auf den Wegen, längjt befannt, 
Die oft du zogft mit Knabenfchritte, 
Mit deinen Weib nun Hand in Hand 
Gehſt du in frifcher Kinder Mitte. 


Und fo iſt's recht; denn beftes Los 
Dünkt mid: verwadhfen mit der Scholle; 
Nur in der Heimat trautem Schoß 
Wird ftill das Herz, das fehnfuchtsvolle. 
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Die Ferne ſchafft das Herz nidt froh, 
Was aud uns blüht in fremden Landen; 
Und heimisch ift nas Herz nur, wo 

Ginft unfre Wiege hat geftanden. 


Mir bleibt die Heimat fern und weit, 
Verweht find meiner Jugend Spuren, 
Und grenzenlofe Cinjamteit 

Nur wär mein Teil auf heim’schen Fluren. 


Mein Geift nur fchweift zu ihr zurüd; 
Dod dünkt mich Jeder zu beneiden, 

Dem fie des Lebens ganzes Glüd 

Und eine Gruft gönnt nad) dem Scheiven. 


Albert Möfer. 
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Verirrt. 


Vor aller Beit in grenzenlofen Fernen, 

Der Welt des Werdens und des Scheins entrüdt, 

Hod über Sonnen, Netherlicht und Eternen 
Weilt' ich beglüdt. 


Doch höher ftets zu lichtern Regionen 

Wollt ih erheben mich im Stufengana, 

Fort 30g nid) aus des Heimatlandes Zonen 
Vollendungsdrang. 


Doch weh'! erfaßt vom Weltenwirbelwinde 

Herniederwärts aus ſel'gem Geiſterport 

Schwebt' ich mit Zwang gleich arg-verirrtem Kinde 
Zum ird'ſchen Ort. 


Herabverbannt aus hehren Himmelsſphären 

Steh' ich im Thal der Mängel und der Not, 

Mich ſchreckt der Dinge Flucht, die Flut der Zähren 
Und grimmer Tod. 


Erſtaunt und fremd ſchreit' ich durchs Erdenleben, 
Wo ſchriller Mißklang Seele höhnt und Ohr, 
In tiefſter Bruſt fühl' ich ein heißes Streben: 
Empor! Empor! 
Muſenalmanach für 1892. 18 
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Es ringt der Geiſt, daß er die Feſſeln ſprenge, 

Schon fühl' ich, wie er neu die Schwingen regt, 

Des Tages harrend, der aus ird'ſcher Enge 
Ihn aufwärts trägt. 


Und was mißlang, als mich dem ird'ſchen Kriege 
Geburt geſellt, die lähmend uns umflicht, 
Im Tod — hoff' ich — vollbring' ich's einſt und 
fliege 
Ins ew'ge Licht. 


Albert Möſer. 


Auf dent Meere. 
(1817.) 


Moch einen Drud der teuren Hand, 
Nod einen liebeheißen Blid — 
Rings wogt das Meer, dort flieht das Land, 
Ich ftarre ſchwermutsvoll zurüd; 
Das Buafprict zeigt die ferne Bahn, 
Der Maftbaum ächzt, die Segel fdwellen, 
Das ftare Schiff, ein kühner Schwan, 
Schießt durch die fchaumbefrangten Wellen: 
Sprühe, Welle, fpriihe, 
Biehe, Schifflein, ziebe, 
Lebe wohl, Marie! 


Und bin ich taufend Meilen weit, 
So rubft du dod) im Herzen mir, 
Und febr’ ich nicht in Furzer Zeit, 
So laff’ id) nimmer doc) von dir; 
Bleib’ feft und treu und denfe mein, 
Wie id) an dich in blauer Ferne, 
Auf dem Verdeck fteh’ ich allein 
Am Maft gelehnt und fhau die Sterne: 
Biehe, Sternlein, ziehe, 
Hin zum Liebchen fliche, 
Grüße mir Marie. 
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Da nabt der braufende Orfan 

Und peiticht die grimmen Meereswogen, 

Auf ihrem Wolfenroß voran 

Kommt wild des Windes Braut gezogen; 

Hod bäumt der Schiffstiel fid empor 

Und ftürzet in des Abgrunds Tiefen, 

Dod aus der Tiefe Flingt’3 empor, 

Wo Stimm’ und Laut fonft nadtig fchliefen: 
Glühe, Blitzſtrahl, glühe, 
Ziehe, Windsbraut, ziehe, 
Lebe wohl, Marie! 


Friedrich Meyer von Waldeck. 
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Bur Veſchwichtigung. 


Mlein teures Weib, du darfft nicht zagen, 
Erſcheint gedämpft dir mein Gefühl, 

Du darfſt nicht gleich geängftigt fragen: 
Warum fo ernjt? Warum fo fühl? 


Ob fih mir mandes in die Geele, 
Was mid dir rauben möchte, ſchlich, 
Und ob id) irre, ob ich feble, 

O glaube, nimmer laff ich did). 


Wohl ift ver Lenz, ver Blüten regnet, 
Der fpielt und ſchmeichelt, ung vorbei; 
Dod blieb, was damals ung gefeqnet, 
Und was nicht wandelt mit dem Mai: 


Das fihre Wifjen, daß wir beide 
Durd den geſchloſſnen Herzensbund, 
Weld)’ Los uns auch der Herr bejcheive, 
Untrennbar eing im tiefiten Grund. 


vy 


Stephan Milow, 


Es iff fo fill. 


Es ijt fo ſtill! Die Sonne fintt, 
stein Hauch bewegt die Luft, 

Der Vögel lester Ruf verflingt 
Im abendlichen Duft. 


Es ilt fo till! Der See liegt glatt, 
Ans Ufer zog der Schwan, 

Die Wafjer fchimmern filbermatt, 
Sm Scilfe ruht der Kahn. 


Es ift fo still! Sch hör’ nur dich, 
Ganz leife, dod wie nab’! 
Es ift fo ftill! Hörſt du aud mich? 
Sch fühl’ es, du bift da! 

Rudolf Graf Hoyos. 
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Wiegenlied. 


Sn meinem Herzen follft du wohnen, 
Da bleibt die Wärme immer gleich, 
Ym Sonnenbrand der heißen Zonen, 
Wie in deg Nordens faltem Reidh. 


Wenn draußen raube Stürme weben, 
Sm Zagesglanz, im Abendjchein, 
Wenn Thränengüſſe nievergehen, 
Es hüllt dich ftet3 in Liebe ein. 


Da follft du ficher rubend liegen 

Wie in dem Mutterarm das Kind, 

Mein Herz wird dich in Träume wiegen, 
Die leuchtend wie die Eonne find. 


Rudolf Graf Hoyos. 
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Gine {one Grau. 


Erſchrocken fah ic) rhvthmifden Gangs did) 
naben — 

Stieg eine von Pygmalions Marmorfrauen, 

Durd ihn befeelt, vom Piedeftale nieder, 

In leuchtender Schönheit? 


Die dunklen Augen bliden jungfräulid fragend, 
Doch drüber find die Bogen gejpannt voll Strenge 
Und unverjtandne Sehnfucht verrät der Lippen 
Melodiſches Lächeln. 


Nicht öffne fie zu irdischen Laut, die Lippen, 

G3 bebt mein Herz verlangend, entflammt — 
entfchwebe! 

Dann mein’ ich ein olympifdes Wefen fet mir 

Sn Träumen erjchienen. 


Ludwig Auguft Frankl. 
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Der Wachtelfchlag. 


Wenn woget der blühende Roggen im Feld, 
Und leuchtet vom Spätrot die ſchlummernde Welt, 
Dann halt nod die Wadıt 
Die Wachtel bei Nacht 
Mit lieblidem, fanftem, gefälligem Cchlag: 
Wedwerewed, Wedwerewed! 


Oft ging id alg Knabe am Kornfeld entlang 
Und laufchte dem freundlicden Abendgeſang, 
Am nämlichen Ort 
Tint Heute nod) fort 
Der fanfte, gefällige Wachtelichlag: 
Wedwerewed, Wedwerewed! 


Mein Tag ift hin, mein Abend ift da, 
Und die Welt ift fo ſchön noch, wie je ich fie jab. 
„Du fcheideft nun bald!” 
Wehmütig mir fchallt 
Der janfte, gefällige Wachteljchlag: 
Wedweremed, Wedwerewed! 


Heinrich Kruje. 
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Barcarole. 


Monvenliht und Dammerhaud 
Cilberjcdhleter weben 

Und in ihrem Duft der Stadt 
Bild und Lärm entjchweben, — 
Nor der Gondel dehnt die Slut 
Sid hinaus ins Blaue ... 
Und mir ift al3 ob im Blau 
Ich dein Bildnis Tchaue. : 


Solde linde Zaubernact, 
Solder Seelenfrieden, 

Solder Glany und folde Fahrt 
War aud) uns befchieden, 

Als fürs Leben frifch vereint 
Wir im Süden weilten 

Und folh holoe Einſamkeit 
Seligen Herzens teilten. 


Ohne dich geht heut die Fabrt... 

Dod) diefelben Sterne 

Und derfelbe Mondenſchein 

Leuchten in die erne, 

Wo in Träumen ou aud blidft 

Auf zum Himmelsoome... 

Unjre Seelen grüßen fih 

In dem Strahlenjtrome. — 


Johannes Proelß. 


~ 
~ 
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Bin halt vergnügt. 


Blondzopfig Dirnlein, du, 
Wie du herbei ſo ſpringſt, 
Mit frohem „Wohlbekomm's!“ 
Hurtig den Wein mir bringſt, 
Wie ſich dein Weſen ganz 
In heller Freude wiegt — 
Sag' mir, was hat das Glück 
Dir heut nur zugefügt? 

— , Bin halt vergnügt.“ 


Kam etwa gar ein Prinz, 
Den, wie du eben blidit, 
Dlauäugig Herlein, du, 
Herenhaft angefnidit, 
Daß er vor Lieb’ zu dir 
Didh zur Prinzeſſin will? — 
Schüttelſt nas Köpflein jtolz, 
Lächelſt noch immer ftill? 
— „Bin halt vergniigt.” 


Wie, jo geheimnisvoll? — 
Zogeſt das große Los? 

giel eine Erbſchaft (hwer 
Dir wohl gar in den Schoß? 
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Dap fih dein Wejen ganz 
Sn heller Freude wiegt — 
Cag’ mir, was hat das Glüd 
Dir heut nur zugefügt? 

— „Bin halt vergnügt.” 


Johannes Proelß. 
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Am Weiher. 


Es ſproß hervor, im Wald und Moor, 
Als heiß die Sonne glühte, 

Vom Schlaf erwacht, nach langer Nacht, 
Des Lenzes duft'ge Blüte. 

Und wundervoll, im Thal erſcholl 

Der Nachtigallen Schlagen, 

Die heimgekehrt zum trauten Herd 

Nach rauhen Wintertagen. 


Nun ſag' auch du Ade der Ruh', 
Durchſchweifend froh die Halde, 

Und raſten laß, auf Moos und Gras, 

Uns froh im Buchenwalde. 

Komm', Liebchen, komm', ſei mild und fromm, 
Horch auf der Sänger Schmettern, 

Und wie der Wind, ſo leis und lind, 

Spielt in der Birke Blättern. 


Der Weſthauch zieht, durch Schilf und Ried, 
Mit flüſterndem Gekoſe, 

Bald auf dem See ſchwimmt weiß wie Schnee 
Die auferblühte Roſe. 

Dann ohne Ruh' ziehn ich und du 

Hinaus auf ſeine Wellen, 

Uns trägt der Kahn auf feuchter Bahn 

Im Mondenglanz, im hellen. 
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O, welche Pracht, wenn in der Nacht 
Am See, umrahmt von Rüſtern, 

Die Gräſer leis, ringsum im Kreis, 
Wie Geiſterſtimmen flüſtern; 

Wenn wir allein, beim Sternenſchein, 
Vor aller Welt verſchwiegen, 

Uns auf der Flut, die träumend ruht, 
Im Schaukeltakte wiegen; 


Wenn Stern an Stern, die weit und fern 
Am nächt'gen Himmel thronen, 

Beim Wellentanz, ſtreu'n ihren Glanz 
Durch alter Eichen Kronen, 

Wenn Alles liegt, in Schlaf gewiegt, 
Vom Mondenlicht umfloſſen, 

Das ſeinen Strahl auf Wald und Thal 
In reichſter Pracht ergoſſen! 


Heinrich Zeiſe. 
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Sonnenwende. 


Wie ftrahlit du mild, Novemberfonne, 
Als wollteft vu, weil nun fo bald 

Der Winter naht, mit Lenzeswonne 
Nod einmal füllen deinen Wald! 

Von Purpur glüh’'n die welfen Blätter, 
Im feuchten Moos jpielt golones Licht, 
Nur feiner Vögel froh Gefchmetter, 
Das wedit du nicht. 


So ftrahlt, o lieblidfte der Frauen, 
Dein fanftes Aug’ in meine Bruft, 

Läßt drin aufs neu’ den Himmel blauen, 
Und wedt entſchwundne Lenzesluft, 

Medt wieder auf das alte Sehnen 

Non damals, da die Eine fied, 
Verwelktes Glüd, verfiegte Thranen, 

Und — nod) died Lied. 


Gar! Heder. 
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Wononacht. 


Es zieht hinter dunkelnder Wolkenwand 
Ganz leiſe der Mond vorbei, 

Eine ſchmale Lücke mit ſilbernem Rand 
Gibt einzig ſein Bild mir frei; 


Ihr helleres Leuchten verrät mir ſein Nahn, 
Nun tritt er in ſtrahlender Pracht 

Hervor aus den Wolken, nun blickt er mich an, 
Nun ſchwindet er hin in die Nacht. 


Doch die ſchmale Stelle mit ſilbernem Rand, 
Sie glänzt noch in tröſtlichem Blau, 

Da lang ſchon dem Auge ſein Bild entſchwand, 
Und der Himmel rings düſter und grau. 


Und blick' ih, fhon nahe dem Ende der Bahn, 
Auf mein eigenes Leben zurüd, 

So ftarrt e8 wie dunfelnde Wolfen mid an, 
Und ich fuhe vergebens das Glüd; 


Dod nein — eine Stelle — mein Herz erbebt — 
Die filberner Lichtglanz umfließt, 

Vie Stelle, wo du, Kind, worübergefchwebt, 
Bleibt hell, bis mein Auge fih ſchließt. 


Carl Heder. 
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Im Leid. 


Beit mir der liebe Freund gejtorben, 
Bin ich für Wiles blind und taub; 
Was uns bejeelte, fampferworben, 
G3 gilt mir heut jo viel wie Staub. 
Nerbliben find die glühnden Farben 
Des veals; Sieg und Triumph 
Nad Wunden, welche jhon vernarben, 
Ste fünden jeßt mich jeelenftumpf. 
Seit mir der liebe Freund geftorben, 
Weiß ich nicht mehr, was ich da foll, 
Die beiten Freuden find verderben, 
Was mir verblieb, ift ſtummer Groll. 
Die Liebe felbft beraufchte nimmer 
Den fithnern Geijt, da3 ftolsre Herz, 
Ich fehe Abgrund nur und Trimmer, 
63 zieht mich jelber nievderwärts. 
Und dod, mir foll der Speer nicht fplittern, 
Koch mancher Kampf ſteht ja bevor; 
Und wird mich Eines noch erjchüttern, 
Dann rap ich mich in Kraft empor. 
Swar jing’ ich erjt, wie mir zu Mute, 
Ihr lapt es gelten, stirnet nicht! 
63 liegt was Schweres mir im Blite 
Und faum noch ftüßet mid) — die Pflicht. 
Ludwig Eichrodt. 
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Zugleich. 


Oft ſchwimmt das Aug' in bittern Thränen 
Wenn ſüße Freuden uns umwogen, 

Das iſt der Seele ungeſprochnes Wähnen: 
Es kommt damit ein Leid gezogen! 


Ein jedes Kommen iſt ein Scheiden, 
Und innen rühret es ſich leiſe, 

Daß jed' Erreichen auch ein Meiden 
Auf dieſer flücht'gen Lebensreiſe! 


Schwelgt erſt das Herz zuhöchſt im Süßen, 
Verſpürt's der Pulſe plötzlich Lähmen — 
Denn ach! das wonnigſte Begrüßen 

Iſt doch zugleich ein Abſchiednehmen! 


Auguſt Silberſtein. 
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Wahnung. 


Siehſt du den Greis in weißen Haaren, 
So reget fih ein mild Bellagen; 

Du weißt, dak jeine Lenze waren, 

Und farg fein Maß von fünft’gen Tagen! 


Du ahnſt — wenn er fchon erdverfunfen, 
Wird did der Lufthauch nod umfächeln, 
Dir fprithen Herd: und Herzenzfunfen, 
Dein Antlig trifft ein Blumenlächeln! 


Und doh — gemahn's dich janfteft innen: 
Du pilgerft mit auf feiner Reife — 

Die Korner unjrer Candubr rinnen, 
Beſtändig, wenn auch leije, leife! 


Auguft Silberftein. 


Rondeau. 


Einen Traum von Lenz und Liebe 
Und nicht mehr für diefes Leben! 
Dah ich jtets ein Träumer bliebe! 
Nicht befigen! Nicht erwaden! 
Glücklich fein heißt glücklich machen, 
Frieden haben — Frieden geben. 
Einen Traum von Lenz und Liebe 
Und nicht mehr für viefes Leben! 


Mar Kalbed. 
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An meinen Sohn. 

Aus der Wandermappe. 
Die haben auf der Fahrt ing heil'ge Land 
Mich Abu Bolos, Vater Pauls, genannt, 
Wie kannten die fo tief veg Herzens Leben, 
Die jenen, dem ein lieber Sohn gegeben, 
Nach feines Eritgebornen Namen riefen. 
Mir bebten oft der Seele tiefjte Tiefen, 
Wenn die Beduinen, ohne daß fies abnten, 
Mit ihrem Ruf mih an den Liebling mahnten. 
Wer mich beim Namen nenne, der mir eigen, 
Vermipt fic, mir mein Spiegelbild zu zeigen, 
Dod) wer mich ruft, wie fih benennt mein Knabe, 
Heigt mir das Bild des Viebjten, das ich babe, 
Ich bin ihm hilfreich gern und wohlgefinnt; 
Denn, ruft er mich, ruft mich mit ihm mein Kind. 


Bwet Worte, 
Zu rechter Zeit zwei Fleine Worte Jagen, 
Wer das vermag, der wird erzogen fein: 
Gin frohes „Ja“, gilt es das Schwerſte wagen, 
Ficht ihn Verſuchung an, ein feſtes „Nein“. 
Der Pädagogenkunſt geſamter Segen 
In dieſem „Ja“ und „Nein“ iſt er gelegen. 
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Geduld. 


Nur nicht zu ſchnell nach Allem greifen! 
Gedulde dich, halt' ruhig ſtill; 

Sieh', wie die Dinge langſam reifen, 
Womit der Herr uns ſegnen will! 


Leid und Luft. 
Das ſchwerſte Leid hab’ ih in ftillen Stunden 
Am beiten ftets für mich allein verwunden, 
Dod fam das Glück, um Rofen mir zu treuen, 
Braucht‘ ich Genoffen, um mich recht zu freuen. 


Ehren. 
Die Ehren, die mir einft geworden find, 
Dir frommen, dich fürdern fie wenig, Kind. 
Sch tann dir nur zeigen den fteinigen Gang, 
Auf dem fie der Alte fih Elimmend errang. 
Mir nad nun, mein Junge! Und wenn es 

dir glüdt, 

Dann haft vu uns Beide mit Ehren gefhmüdt. 


Georg Ebers. 


Sprüche. 


Ratfel. 


Wo zu finden hier auf Erben, 

Was der Echünbeit: Preis befiegelt? — 
Wenn ein holdes Mädchenantlig 

Sidh im vollen Becher fptegelt. 


Fortſchritt. 
Vorwärts ja bewegt ihr euch — 
Leider nur im Kreiſe, 
Denn zum gleichen Punkte kehrt 
Ihr im gleichen Gleiſe. 


Die Schwalbe. 


Jeden Lenz hat noch die Schwalbe 
Von den Sphinxen heimgefunden, 
Und fie trägt Hieroglyphen — 
Uralt! an den Schwanz gebunden: 
Wer Philofophie betrieben, 

Kann fie deuten nad) Belieben. 


Wiegenfprud). 
Klar das Auge, ftarf die Hand, 
Treu dir felbft, nem Vaterland — 
Brechen lieber, als fih ſchmiegen; 
So muß Recht und Rechtes fregen. 
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Geſchichte. 


Wenn der Pendel rechts ſich ſchwang, — 
Daß er links ſich wende! 

Bleibt er in der Mitte ſtehn 

Iſt die Uhr zu Ende. 


Adolf Pichler. 
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Diſtichen. 


J. 
Doppelte Aufgabe. 


Sei cin Mann, ſei ſtets du ſelber im Wollen 
und Handeln; 
Cei ein Menjeh und vergiß über dem Ganzen 
dich ſelbſt. 


II. 
Sein und Shein. 


Stolz jet auf das, was du bijt, nicht eitel auf 
das, was du ſcheineſt, 
Nichtet die Welt nad dem Schein, richte nicht 
did) nach der Welt. 


III. 
Hebundene Sprache. 


Was der Rahmen dem Bilde, dem Marmor der 
ſtützende Sockel, 

Iſt dem Gedanken das Wort, das ihn gebunden 

umſchließt. 
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IV. 
Der praktifdje Philofoply. 
Wahrheit verlangt ihr von mir? Wahrheiten 
nur hab’ id) im Vorrat, 
Nehmt, was ihr wollt, euch heraus, leimt es 
zufammen nad Luft. 


V. 
Wik und Humor. 
Grell erleuchtet ver Wig die Gegend, ein gliihender 
Funke, 
Sanft in ſein dauerndes Licht kleidet die Welt 
der Humor. 


VI. 
Einer ſchönen Frau. 
Mächtig beſtrickt mich dein Zauber, doch laſſe 
die Augen nur reden, 
Redet, o Schöne, dein Mund, löſeſt du ſelber 
den Bann. 


VII. 
Niederländiſche Schule. 
Wie ihr ſie ſeht, ſo malt ihr die Dinge, und 
euere Augen 
Leihet ihr uns noch dazu, daß wir, wie ihr, ſie 
auch ſehn. 
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VII. 


Sdeal und Real. 


Ideal und real? Es bildet dod immer die Dinge 
Jeglicher Künſtler uns nur, wie ev fie ſieht und 
begreift. 
Lieb ift mir der unter allen, der, wie er fie 
immer gejtaltet, 
Mich in die Welt, die er ſchuf, als in die feinige 
führt. 


Karl Graf Lancforonsti. 


Sandkörner. 


Oft pflanzte ich Weizen, 
Habe Diſteln gemäht; 

Wollte Gutes oft ſtiften, 
Habe Unheil geſät. 


Laß gehn, wie es gehet, 
Das Schickſal hält Wacht, 

Und ſelbſt es zu ſpielen 
Nimm ja dich in acht! 


ED 


„Der Menſch ift Schwach,” tagt Jever, 
Rum Teufel, dreimal nein! 

„Ach, ich bin Schwach!” ruf lieber, 
Das wird das Richt ge fein. 


© 


Gäb's Cigennug nicht und Eigenliebe — 
Dann auch feine Tugend übrig bliebe. 


S 


Wo eben Alle unbeſcheiden, 
Mag's Einem, beſcheiden zu ſein, verleiden. 
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Beginnt mit ihren Reizen 
Gin Weib zu fargen, 
Dann liegt mit dem Vorrat 

63 fehr im Argen. 


@ 


Vernehmet, was Gott Brahma fprict, 
Horcht auf, ihr Frauenzimmer! 

G3 ift die Nadthett unkeuſch nicht, 
Dod das Entblößte immer. 


B 


Wenn noch fo ficher die Sterne blinfen: 
Swet Steuermanner bringen das Ediff zum 
Sinfen. 


W. Conftant. 
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Spriiche. 


I. 


„Das wahre Genie bricht immer fih Bahn.“ 
Das heißt wohl: Troll dih! Was gehſt du uns an? 


IT. 
Brauchft du die Welt, o glaube mir, 
hr Anteil wird dich bald verlaflen; 
Biel beiler doch gelingt es dir, 
Vet ihrer Thorheit fie zu fallen. 


Stephan Milow. 
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Spruchverfe. 


Einem Folgertdtigen. 


Laß Liebchen mit deiner Logit in Rub’! 
Mut? ihr die üppigften der Ciinden, 
Mut’ ihr das Unvernünftigite zu, 

Aber quäle fie nie mit Gründen; 

Der einz ge Grund, den's für fie gibt, 
“ft der, du Marr, daß fie dich liebt. 


Auf einen Autographenfächer. 


Die Welt verbrauchte mand Inftrument, 

Das, ac, wie lange! Fein Menſch mehr fennt, 
Doc) Facherjpiel und Fächerſchlag 

Uebt man bis an den jiingften Tag. 


Auf einen andern, 


Sch wollt’, ich befände mich manchesmal 
Zwiſchen dem Fächer und deinem Gefidt. 
Das gäbe vielleicht einen Mordſkandal, : 
Vangweilig aber wär's ficher nicht. 
Mujenalmanad) für 1892. 20 
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IT. 


Drusa ru me Wels o glaube mir, 
Ar Aanu wirt Mb bald verlaten; 
Na bower doch gelingt es Dir, 
Bei brer Therbetr Ne zu fatten. 


Stephan Milow. 
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Merk’! 


Der böje Feind ift voller Trug und Lift. 

Und ob du noch fo flug und ftarf und gut 
Und noch jo reich, ſchön, treu und tapfer bift, 
Um Gottes Willen feinen Uebermut! 

Der böje Feind ijt voller Trug und Lift; 

Sei niemals jicher, immer auf der Hut! 

Der unbedadhten Stunden auch nur eine 

Wirft deines Lebens Perle vor die Schweine. 


Hang Hopfen. 


ABs 
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